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Biißstufen und Katechumeiiatsklassen 


Seit der ältesten Zeit hat die christliche Gemeinde das Recht bean- 
sprucht, unwürdige Mitglieder auszuschließcn.') Ein solcher Ausschluß galt 
ursprünglich unbedingt und für immer;*) noch in der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts gilt die im Hebräerbrief 3 ) gepredigte Lehre daß es für Sünden 
nach der Taufe, durch die die Sünden des früheren Lebens vergeben werden, 
eine Buße nicht gibt.*) Aber dieselbe Schrift die diese Lehre vertritt, der 
TToiphv des Hermas, verrät zugleich, daß das Ideal der Gemeinde der 
Heiligen sich nur äußerlich aufrecht erhalten ließ und die Sünden, auch 
die schweren, darum nicht abnahmen, weil die Kirche prinzipiell die Buße 
ausschloß. Der Lehrer, der, von seinem eigenen Hause beginnend, arge 
Verweltlichung in der Gemeinde erblickt, wird zum Bußprediger. Er emp- 
findet den Widerspruch in dem seine Predigt zu der Idee von der Heilig- 
keit der Gemeinde und dem Versagen der Buße nach der Taufe steht, und 
sucht ihn dadurch wegzubringen, daß er die Möglichkeit der Buße befristet: 
nur denen die jetzt zur Gemeinde gehören, sei sie verstattet, nicht denen 
die künftig Christen werden. 5 ) Denn er fürchtet daß wenn die Buße all- 

'■< Mt. 18, 15 — 17; das Entscheidende steht im Schluß: 4dv bi uai xffc IkkXtioUk; itapa- 
Kouarji, ioTui ooi djcnrep 6 lOvncäc ical b TcXdbvri?. 

*) Mit Unrecht wird 2 Kor. 2, o — 11 für die laxe Praxis angeführt; schon Tertnllian hat 
De pnd. 13 ff. mit sieghaften Gründen nachgewiesen daß der dort Erwähnte nicht mit dem 
Blutschänder identisch ist, dessen Exkommunikation der Apostel 1 Kor. 5, 1 ff. gebieterisch 
verlangt. 

3 ) 6, 4 fl. dbüvaxov fdp toü? änaf <pumoöivra$ Yeuaap^vouc T€ xifc bwpeä; xffc inovpaviov 

xai |ieröxou<; TtvnSivTaq irveüpaxo? 4-flou Kal koXöv ituoap^vou; 0eoü buvdptis xe 

peXXovxo«; aliüvo? Kai Trapaiteodvxa«; ndXiv ävaKaivgeiv d$ pexdvoiav, dvaaxaupoOvxai; iaurot^ 
töv ulöv toO 0€oü xai irapabeiTMOTgovra^. 

4 ) Herrn. Mand. 4, 3 1 f|K0uoa, q>npi, icüpic, napd xiviuv bibaoKdXuiv. 6n Cripa pexervota oük 

icmv d ur| iKtivr) 6 t€ d? <5bu»p KaTißnpev Kai iXdßopev dtptaiv duapxuDv xiiiv nporipuiv. 

X£f€i poi [der Engel der Buße] • KaXwq f|Kouoa? • oöxtu ydp fx«. Die Theorie noch bei Origen, 
in Levit. 2, 4 p. 190 "sed f ortasse dieant auditort* ecclesiae: melius fere agebatvr cum antiquis 
quam nobiseum. ubi obiatis diuerso ritu aacrificiia peccantibus uenia praestabatur ; apud no* 
una tantummodo eenia esst peccatorum, quae per lauaeri gratiam in initiis datur. nulla post 
haec peceanti misericordia nee uenia ulla eoneeditur. 

*) Vis. 2. 2 4 ‘ 4 pera xd fvujpioai oe xaCrra xd ßVaxa aOxotq, ä ivcxdXaxd jioi 6 beand- 
xtk l’va aoi diroKaAu<p0rjt, xöxt dqnevxai aOxoiq al äpapxiai rräoat ä? irpdxcpov fjpapxov, xai 
xrdaiv xoiq äiiotq xoi? dpapniaaaiv pixP» xaüxn? xf|<; Vipipa^ idv il 6Xn? xfa xapbia; pexa- 
voi'iauuoiv xai dpuioiv dtrö xwv xapbuDv atmuv xdu; bupuxlc«;. fdp 6 bconöxnt xaxd xfjs 

böEn« aüxoO iiri xoü? ^kXckxoüs atrroO • idv tbpiapivn? xf^c fjpipa«; xairrn? ix» dpdpxnaiq yivri- 
xai, pn fx« lv awTOÜq aurrriplav f\ yäp pexdvota xotq bixaloiq ?x €l xiXo? - wenX/|pu>vxai al t|pipai 
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Die Buße bei Hermas 


gemein verstattet werde, dies ein Anlaß zu noch ärgerer Zunahme der 
Sünden werden könne.-) Man kann mit einigem Recht vermuten daß ei 
gerade durch den Druck dieses inneren Widerspruches zwischen einer 
Idee an die er glaubte, und der Wirkliclikeit die er sah, zunächst für die 
Seinen dann für die Gemeinde zum Propheten geworden ist, der sich als 
das Werkzeug der göttlichen Offenbarung fühlt.*) Das Vorbild der alt- 
testamentlichen, ihr Volk -zur Umkehr mahnenden, mit dem nahen Ver- 
derben drohenden Propheten hat weniger eingewirkt als die manierierten 
Formen der jüdischen und christlichen Apokalypsen. 3 ) Heidnische Ein- 
schläge hat er, besonders am Anfang seiner Sckriftstellerci, 4 ) nicht ver- 
schmäht, und es ist ihm nicht gelungen, aus den mannigfaltigen Versuchen 
und Anläufen ein Ganzes herzustellen. Hermas ist trotz all seiner Visionen 
und Offenbarungen ein nüchterner Mensch, dem zum Dichter die Phantasie 
und zum Propheten die Leidenschaft fehlt. Sein gutmütiger Optimismus 
nimmt seinen Mahnungen zur Buße von vornherein die Kraft und bringt 
ihn in den Verdacht, die Strenge der alten Praxis mildem zu wollen, 
wovon er in Wahrheit weit entfernt ist, schon weil er nicht der Mann war, 


V«Tavola<; näöiv xoic AtIok;. Kai xoiq bi iSvetnv pexdvoid i<mv fui? laxdrnq Vgl. ferner 

Vis. 3,2*. 5». 7*. Mand. 4, 4 4 . Sim. 5, 7 4 . 6, l 4 . 8,7». 8*-». 9 4 . 11*. 9, 14*. 19». 20 4 . 21 4 . 
22 4 . 23». 33*. 10, 4 4 . 

') Mand. 4, 3* p?| biboui; dq>oppr)v xoi$ plXXouai maxtüeiv fj tou; vöv moxeuaaoiv d; 
xöv tcOpiov. Sim. 9. 26* Kal toöto oök el? xa&xa? xdc #iplpa<; Xlfu), Ivo xiq öpvriodptvoi; pexd- 
voiav Xdßn>' öbuvaxov ydp ion au)0f|vai xöv uiXXovxa vOv äpvcioSai xdv xupiov ioirroD - dXX’ 
Ixcivoi; xoi( irdXai #ipvripivoiq boxet xetcrOai pexdvoia. Ebenso redet der montanistische Parakiel 
{Terl. de pudic. 21] pol'** rtr 1 ***" a*d Mll fnrinjn^ ne et alia delinquamt , und 

der Novatianer bei Pacian. ep. 3. 9 p. 1069*» Migne « deus gaepius iubet hominem paenitere, 
gaepius peecare permittit. Doch sagt anch vom katholischen Standpunkt aus Tertullian [De 
paen. 7] piget gecundae . innno iam ultima« tpei eubtexere mentionem, ne retraetante» de residuo 
auxilio paenitendi ipatium adhuc deltnquendi demonetrare r ideamur. Vgl. ferner Pacian. ep. 1, 5 

p. 1055 c . 

•) Mand. 12, 3* xi’jv biaxoviav xaüxr|v f|v aoi bibuipi, irriXei ImpcXÜK; Kai iroXu IpTdarp- 
yäp xdp«v iv xoiq plXXoixn peravoeiv xai Ttcioehaovxal aou xoi? bApaö'v* l-fib yöp 
vcxä aoü «aopai ko! dvcrpcdaui afnoCiq m\oQf\va\ aoi. Sim. 8, 11 * Ottotc koI wäaiv Xlyc fva 
ptravonoujoi Kai Zi^aovxai xd» teil 10. 2*. Wie Hermas in seine Rolle erst allmählich 
hineingewachsen ist, hat Gbosse-Bsauckmann [De compositione Pastoris Hermae. Gött. Diss. 
1910] fein nachgewiesen. 


*) Vis. 4, 2» önarc oöv Kai Öi'iTlöa» xoi? luXerroü; toö xupiou xä ptyaAtia aÖToO Kal 
elni aöxoiq öxi xd Onpiov xoöxo xünoq laxiv OXiipeuiq t?k ptXXoöan«; xfa peydXriS. läv oöv 
KpotToipdanoSe Kai ptxavo^aTyre t£ ÖXn? Kapbia; öpüiv irpöq xöv icOpiov, buvi'iacaOt iKipuyeiv 
aüxr|v, Idv #, Kapbia öpihv tIvt^xoi KaOapd Kai äpu»po<; Kal xä< Xoindq xtfc ZujfK #,p<!pa? üpi&v 
bouXtuanxt xäu KupiuM dpi pitxu);. Dazu vgl. z. B. den Brief an die Gemeinde von Thyaleira 
Apoc. 2, 20 ff. Wie lange diese apokalyptische Manier noch fortwirkt, zeigt Cyprians 11. Brief; 
auch da gehört die persönliche Offenbarung zur Büßpredigt; sie ist freilich schon recht blaß 
geworden was bei einem Hierarchen wie Cyprian nicht Wunder nehmen kann. 

fa»er selb!. 11 * 33,1 Die ^aeische Sibylle und der vom Ver- 

C««™ 6ff! Re,r ‘ k '* 1 "- Roman am An/ang gehören dahin; vgl. Gaosaa- 
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neue Gedanken in Umlauf zu setzen. In der Geschichte der Bußdisziplin 
hat der Hirt nur insofern Bedeutung, als er Zeugnis dafür ablegt, daß es 
eine solche in fester Form zu seiner Zeit noch nicht gab: wollte man dies 
annehmen, würde das Buch unverständlich werden. 

Prinzipiell stimmt, wie gesagt, der Verfasser de 9 TTotgrjv denjenigen 
ljchrem zu, die eine Buße nach der Taufe verwerfen. Weil er jedoch den 
Gedanken einer außerordentlichen, nur für eine bestimmte Zeit möglichen 
Buße nicht entbehren kann, um seinem schriftstellerischen und prophetischen 
Auftreten nicht den Boden zu entziehen, wird er inkonsequent und wagt 
Äußerungen, die ihn auf die Seite einer laxeren Partei zu schieben scheinen *); 
daß die Möglichkeit einer Buße nach der Taufe schon damals behauptet 
wurde, verrät seine Bemerkung daß nur einige Lehrer, nicht die gesamte 
Kirche sie leugnen. In den Visionen und Gleichnissen tauchen außerdem 
Gattungen von Gläubigen auf, die am zwanglosesten auf Büßende gedeutet 
werden, welche die Kirche zwar nicht wieder aufnimint, aber doch auch 
nicht völlig aus ihrem Gesichtskreis ausscheidet *) : sie sind eine stehende ', 
Erscheinung in der Periode in der die Lehre daß eine, aber auch nur eine j 
Buße nach der Taufe zuzulassen sei, in der Kirche zum anerkannten Grund- j 
satz erhoben wird. Aus Tcrtullian De paenitentia, Clemens [ström. 2,56 ff.], 
Origenes [in Levit. 15,2 pT262^~Delar J ist die Theorie gut, die Praxis leider 
nur sehr wenig bekannt. Umständliche Beweise aus Bibelstellen oder 


’) Mand. 4, 3 * toTs ouv icAi|9cün irpö toütiuv tujv f|pepihv EOrpccv ö Küpio? ptxdvoiav 
.... Kai ipoi f| i£ouoia xifc ptxavoiac xairrnq iböSr). dAAd £fd> ooi Aiyu», cpnai ‘ pcxd xf|v 
icAffaiv öttivrjv xrjv prrdAnv Kai acpv^v [nämlich die Taufe, wie Grosse-Brauckmann p. 37 richtig 
erklärt], Wv n? iKU€tpaa6ei{ imö xoü biaßöAou äpapx^arp, piav pcrdvoiav v &i üirö 

xeipa (= « riederhoU, vgl. Vis. 3, IO 1 . 5, 6*] äpapxdvrp Kal pexavoi^oni, dffüpcpopdv dar» xiin 
dv0pibmm tun toioutum. Das ist allerdings die spätere Theorie, und Clemens von Alexandrien 
spielt da wo er diese Theorie auseinanderselzt [Strom. 2, 57], deuUich auf diese Stelle an, 
indem er sie zarechtmacht: ein für den Text des Hirten brauchbares Zitat liegt nicht vor. 
Der Zusammenhang läßt es jedoch als sehr fraglich erscheinen, ob Hermas unter der einen 
Taufe nach der Buße mehr verstanden hat als die außerordentliche Buße die er überall 
predigt. Dagegen ist allerdings Mand. 4,1® bei trapabex0f|vm töv ^papriiKÖTa Kal ptxavo- 
oövto, pi'i iirl uoXO b i‘ Toiq T<ip bouXoi? xoD Seoö ptxdvoia ianv pia der Satz allgemein 
ausgesprochen: aber er wird durch die Antwort des Bußengels auf Hermas Frage 4, 3‘, die 
sich offenbar auf diese Stelle zurückbezieht, restringiert. Tertullian De pudic. 10 beachtet 
natürlich in seiner leidenschaftlichen Polemik diese Restriktion nicht. 

•) Vis- 3, 6* ol ouv piXXovTti; ptxavociv, idv pexavoi’iaujaiv, lax^pol iaovrai iv xfy iriorci, 
gdv vOv pexavoifaunnv, iv <Ih olxoboutixai ö «(ipTO? 1 idv bi TcXe<x0f|i #j olxobop/j, oÜKin ix°u<Jiv 
TÖtrpv, dAA’ iöovxai ExfloAoi' pdvov bi toOto ix 0l, 0‘ v . ttapd tum nöpfun xcioSai. 
Die Stelle ist später eingeschoben, vgl. Grossb-Brauckmann p. 15. In derselben Vision 7® fragt 
Hermas, ob die beim Turmbau verworfenen Steine noch eine Buße haben; die Alte antwortet: 
j fr ou ff) v ptTrfvmnv , dXXd d< ToOiflv jöv iuipiOY_o.ö büvavicu dp pöqa t ‘ ixipun bi TÖnun dppd- 
couoiv uoXü iXdrTovt, Kai toOxo öxav ßaaavi<j8woiv Kal iKixXnpdjouJOtv rd? *)pipa<; tüiv äpap- 
tiüiv aimiv. Im 8. Gleichnis erscheinen öfter [6®. 7 S . 8 S ] neben dem 'Turm’ 'Mauern', die 
einer geringeren Gattung von Büßenden zugewiesen werden. 
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Die öffentliche Buße 

SST^^ÄiS 1 dem Au^-dj-j- 
., „m ihm nicht alle Hoffnung abzuschnetden*), und wird in festen 
*' ird ’ , • w „ Am ADfang 8 tcht ein öffentliches Bekenntnis, fEonokb-ma.? : 
L m IÄLt: t— ene Wort wirf auf die gnnze Bußieistun, 
übertragen.*) Der Büßende hat in Kleidung und Haltung die üefste Trauer 
undZerimirechung zu zeigen;*) reichliche Tränen sind unbedingt not- 
wendig;*) er muß die Gemeinde anflehen, für ihn zu Gott zu beten. Dem. 
der Sinn der ganzen Handlung ist, daß der Büßende wenigstens die Hoff- 
nung gewinnt, von Gott Verzeihung zu erhalten und vom Himmelreich 
nicht ausgeschlossen zu werden. 7 ) Zu dieser Hoffnung verlulft ihm die 


•) Terlull De paen. 8 id ai dubitas, euolue quae spintus eedetiis dicat ; es werden schon 
dort fast alle SteUen angeführt, die später gegen die Novatianer ausgespielt werden, und 
Tertnllian maß sich in De pudicitia. wo er die strengere montanistische Ansicht vertritt, 
der Mühe unterziehen, die Stellen anders zu deuten. Über den Sinn der von Clemens am 
Schluß von Ti? & ounZöpcvoc irkoömoc überlieferten Legende vgl. Hermes 38, 82; ich hätte 
nur die Wiederaufnahme in die Gemeinde aus dem Spiel lassen sollen. 

*) Tertull. De paen. 7 non etatim auccidendua ae subruendus est animua deeperotione, 
ai aeeundoe qui* paenitentiae debitor fuerit. «poßoO - Jx**? ^ Tl Zwfic ^Auibac ruft der Apostel 
Johannes dem Jüngling zu [qais diues salu. 42, 13]. 

*) Die ausführlichste und bekannteste Beschreibung steht bei Terluüian De paen. 9 ; 
vgl. ferner De pud. 13 coneiliciatum et concineratum cum dedecore et honort compoaitum pro - 
stem ia in medium ante uiduas, ante presbyteros. Omnium lacrimas inuad entern, omnium ueatigia 
lambentem. omnium genua detinentem. Epiphan. 59, 7 p. 500» iäv ^vbtlEumai reAtlav Tf|v 
ptTdvoiav, {v admcuii xal onobun xaOeoO^vrtc xal xXaüoavrEC ivibmov xuplou. 

4 ) Tertull. De paen. 9 ii actus qui magia Graeeo uocabulo exprimitur et frequentatur, 
rxkomologesie tut, qua delidum domino nostrum confUemur . . itaque txhomologtsis prostemendi 
et humilificandi hominis disciplina est conuersationem iniungens miaericordiae illieem. Der Sprach- 
gebrauch ist noch im 4. Jahrhundert lebendig; in den basilianischen Kanones [63.65.67.74] 
bezeichnet {EopoXo-fftaOai das Ablegen der öffentlichen Buße in ihren verschiedenen Stadien, 
vgl. auch Laodic. 2 roüc . . . irpooxapTtpoOvrac rf\\ upoocux^t Ti]c iEouoXo*pfiO€U)c xal pttavolat;. 
Das freiwillige Geständnis heißt ßaiöpeooic, vgl. Basil. can. 7. 34. 63. Greg. Nyss. can. 3. 4. 

•) Origenes hom. 1, 6 zu Ps. 37, 6 hoe autem dicens uelut affectum ipaum et animam 
paen ä ent ii exponit dicentis: ex quo peccaui, numquam riet, numquam lactatus eum, numquam 
mihi ipri aliquid iucunditatis indulai, aed eemper in moerore fui, aemper in paenitentia. aemper 
in tuttu. tote est itlud quod in ev dngelio proeeipitur dieente domino benti qui lug ent, et b tat i 
7 «» flent [Mt. 5. 4 u. Lc. 6, 21]. Cyprian, de laps. 30 (nach Tertnllian). 32 agite paenitentiam 
plettam, dolentia ae lamentantie animi probate maestitiam. Es ist leicht, eine Unzahl ähnlicher 
SteUen zusaromenzubringen. 

•) Clem. quis. diu. salv. 42, 14 voi; baxpum ßamWucvoc *x bcu-r^pou. Strom. 2. 59 ol 
untlpovrtc oöv iv bdxpuoiv iv AraXAidaci 0€pioOai xurv tv peravolat ÖopoAoyou- 
p^vuiv. Origen, in Levit. 2, 4 p. 191 »> per paenitentiam remieeio peccatorum, cum lauat peccator 
in laenmia st rat um euum et fiunt ei lacrimae suae panis die aenoete. Aster, hom. 13 p. 357» 
Migne bdxpuov crrdEav (oobuvapct tü>i Aourpwu 

I 1 ) Tertull. De paen. 7 offendisti, sed reeonciliari adhue potes. hohes cui aatisfaciae, et 
quidem valentem. 9 in quantum non peperceria tibi, in tontum tibi deua, erede, parcet. Diese 
Stelle zeigt zugleich, daß eine kirchliche Rekonziliation nicht zu erwarten ist. 
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Gemeinde durch ihre Fürbitte, aber sie nimmt ihn nicht auf; 1 ) denn sic 
hat durch die Ausschließung im Namen Gottes geurteilt und kann dies 
Urteil nicht aufheben, ohne Gott vorzugreifen. *) Doch sieht sie ihn auch 
nicht als einen völlig Fremden an: er kann zwar die Kirche mcht inehr 
betreten, aber er darf vor ihrer Türe stehen. Eben weil die Buße bis zum 

') ^ as w ’ r( ^ zwar immer wieder behauptet, zuletzt von Prbuschen, Zeitschr. f. neut. 
Wias. 11, 134 ff., aber mit Unrecht. Ich kann mich nur den Ausführungen F unks [Kirchen- 
geschichtl. Abhandl. 1, 166 (T. Theolog. Quartalschr. 08, 641 ff.] anschließen; Hafl lromaiia nin« 
kirchliche Rekonziliation nichLköDnUhgt H. Koch oachgewiesen [Zeilschr. f. neut. Wiss. 9, 3511.]. 
Der Gegensatz zwischen dem Tertullian der De paenitentia. und dem der De pudicitia schrieb, 
darf nicht dafür ausgenutzt werden, daß in der Großkirche schon zur Zeit der früheren Schrift 
die kirchliche Rekonzilialion üblich war. Dort tritt Tertullian für die Buße und Fürbitte der 
Gemeinde ein [vgl. 10], hier ist mit der Ausstoßung jedes Band zwischen der Kirche und 
dem Todsünder zerschnitten [1]: eundem lim item liminis moechis quoque et fomicatoribua figimua 
ieiunaa pncialaerimoa profuauria nee ampiiua ab eceleaia quam publieationem dedecoris relaturia. 
Ks kommt nicht darauf an, daß in De paenitentia die eine oder andere Stelle auf die Re- 
konziliation gedeutet werden kann, sondern daß der technische Ausdruck pax nie dort vor- 
kommi. Wie Kirsch [Arch. f. kathol. Kirchenr. 84 (1904), 268] aus Clemens quis dives salu. 39 
schließen kann, daß die Praxis im Orient milder gewesen sei als im Okzident und nicht nur 
die einmalige Buße, sondern auch die Wiederaufnahme dort gestattet gewesen Bei, bekenne 
ich nicht zu verstehen. Clemens spricht nicht von der öffentlichen Buße, sondern von der 
sittlichen Besserung, die den Weg zu Gott wiederfindet, und höchstens läßt sich aus der Stelle 
schließen daß die öffentliche Buße nach Clemens’ Ansicht nicht die einzige Möglichkeit war, 
»ich von einer Todsünde zu lösen. Jene setzt die Ausschließung voraus: sie traf den Tod- 
aünder nur. wenn er sich selbst anzeigle oder wenn das Ärgernis ein sehr schweres war ; 
eine strenge Polizei haben namentlich die großen Gemeinden nicht ausgeübt, auch die römische 
nicht, wie der Hirt des Hermaa zeigt. Von dieser Milde aber, die durch die Finger sieht, ist 
die andere, die den Ausgeschlossenen wegen seiner öffentlich geleisteten Buße wiederaufnimml, 
prinzipiell verschieden. 

*) Präzis ausgesprochen wird das lediglich von Montanisten und Novatianern, vgl. z. B. 
Tertullian De pudic. 19 «om agat paenitentiam, sed in finem moeehiae, non tarnen et restitutionem 
oonsecutura. haec enim erit paenitentia quam et not deberi quidem agnoecimus multo magia, 
aed de tenia deo reeeruamue. Pacian. ep. 1, 6 p. 1057* numquam deue non paenitenti com- 
minaretur , niei ignoeceret paenitenti. eolue hoc , inquiee [der Novatianer], deue poterit. Aber 
die Sekten vertreten hier, wie oft, die alte Anschauung gegenüber der Großkirche, die sich 
gewandelt halte; die römischen Kleriker schreiben vor dem novatianischen Schisma [Cypr. 
ep. 8, 2] : eccleeia »tat fortiter in fide. licet quidam terrore ipeo compulei . . . ruerunt : quoe 
quidem aeparatos a nobie non dereliquimu», aed ipaoa cohortoti eumue et hortomur agere 
paenitentiam, ei quo modo indulgentiam poterint recipere ab eo qui potest praestart. In der 
Polemik Cyprians gegen die Novatianer ist noch zu spüren daß er der Kraft dieses Arguments 
nur durch eine Umbiegung entgehen kann ; auch bei der Aufnahme bleibt das Endurteü Gott 
Vorbehalten [ep. 55, 18] : neque enim praeiudicamue domino iudicaturo quo minus ei paenüen- 
tiam plenam et iustom peccatorie inuenerit, tune ratum faciat quod a nobie fuerü hic Statut um. 
29 et quia apud inferos eonfessio non rat nec exkomologesie illic fieri potest, qui ex toto cordi 
paenituerint et rogauerint, in ecelssiom debent intemm suscipi et in ipaa domino reseruari, 
qui ad eccleeiam suam uenturus de illis utique quos in ea intus inuensrä, iudicabit. Danach ist 
auch der in demselben Brief [17] erwähnte Beschluß zu interpretieren : ideo placuit ...ex a- 
minatis causis singulorum libellaticos interim admitti; vom Standpunkt der Kirche aus war 
die Wiederaufnahme definitiv, provisorisch nur, insofern das Endurteil beim Gericht Gott Vor- 
behalten werden mußte. 



(1 


Die öffentliche Bolle 


Tode dauern soll, ist es unmöglich, sie zu wiederholen; 1 ) eine Wiederholung 
setzt eine Unterbrechung und damit ein Nachlassen der bußfertigen Ge- 
sinnung voraus, ohne die ein Erfolg der Buße bei Gott unmöglich ist. 

Allerdings fand in vereinzelten Fällen eine Wiederaufnahme statt: 
aber gerade diese Ausnahmen bestätigen das Prinzip daß die Ausschließung 
von der Kirche nicht widerrufen werden kann. Stets ist dem Martyrium 
und dem vor dem heidnischen Gericht abgegebenen Bekenntnis tue Kraft 


zugeschrieben, auch von den nach der Taufe begangenen Sünden, vor allem 
vom Abfall zum Götzendienst vollständig zu lösen.*) Die Bluttaufe ist die 
einzige^ aber vollgültige Wiederholung der Taufe. Weil in dem Märtyrer 
und Bekenner der Geist 3 ) oder, wie es auch heißt, Christus ist, 4 ) haben 
sic auch das Recht zu lösen, 6 ) d. h. dem Ausgestoßenen den sie aus irgend 
welchen Gründen für würdig halten, die Verzeihung Gottes anzukündigen. 


') Ein Rest dieser Anschauung findet sich noch bei Pabst Siricios ep. 2, 6 p. 629 * Coust.: 
de quibua [denen welche nach Ableistung der öffentlichen Bube rückfällig geworden sind] quia 
iam suffugium non habent paenitendi, id duximus dectrnendum ui solo intra eedesiam fidel ibus 
oratione tungant ur, sacrae mytleriorum celebritati, quamuis non mereantur, interaint, o dominicae 
au lern meneae eonuiuio segregeniur. Vgl. Batiffol, £tudes d’histoire et de thöologie positive 
1. 177 ff. 

*) Vgl. Hennas simil. 9, 28, den Brief der gallischen Gemeinden bei Eus. KG. ö, 1 
und Tertull. De pudic. 9 denique ti alioraum parabolaa tronaducere lieertt, ad martyrium 
potiua dirigeremus »pan illarvm, quod aolum omni aubstantia prodacta reetituere filium 
poterit. de bapt 16 est quidem nobis etiam »ecundum lauaerum, unum et ipevm, sanguinis 
aeilicet; Lc. 12, 50 wird zum Beleg angeführt ... hie est baptismua qui lauaerum et 
non aeceptum repraesentat et perditum reddit. Scorp. 6 prospexerat . . . dev» . . . etiam post 
lauaerum periclitaturam fidem, peritvroa pleroaque rursua post aalutem .... poeuit igitur 
seeunda aolatia et extrema praeeidia, dimieationem martyrii et lauaerum sanguinia exinde 
aecurum .... proprie enim martyribus nihil iam reputari polest, quibus in lauacro ipsa uita 
deponitur. Kallist hatte sich durch ein provoziertes Bekenntnis von einer nicht einwand- 
freien Vergangenheit zu reinigen versucht [Hippolyt. 9, 12], wofür ihn Tertnllian De pudic. 22 
mit der Lauge seines Hohnes übergießt Nach Clemens ström. 4, 73 hebt das Bekenntnis die 
Leidenschaften auf und ist eine vollkommene Buße ; vgl. Hermes 38, 94. 

•) Man berief sich auf Mt 10, 20. Vgl. den Brief der gall. Gemeinden Eu9. KG. 5, l 8 ' 10 . 

*) Tertull. De pudic. 22 ai proptereo Christus in mortyre est , ut moechos st fomieatorea 
martyr absoluat, oceulta cordis edicat , ut ita delicto eoneedat, et Christus est. 

*) Brief der gall. Gemeinden Eus. KG ö, 2* ir ätn piv AneXofoOvro , uarriTÖpouv bi 
oöbcvöc • tXuov änavTtu;, ibiopeuov bi oöbiva. Tertnllian erkennt schon in Ad martyras dies 
Recht der Märtyrer nur zögernd an [1] : quam pacsm quidam in eeclesia non hobentea o mar- 
tyribua in eareere exorare eonsueuerunt , et ideo eam proptereo in uobia höhere et fouere et 
custodire debetis, ut, ai forte, et oliis proestare possitie; in seiner montanistischen Zeit ver- 
höhnt er ee und scheut sich nicht, gemäß den für die Polemik geltenden Regeln der profanen 
Rhetorik, in den Schmutz hinabzusteigen [De pudic. 22] : ut quisque ex conseneione uincula 
induit adhue mollia in nouo eustodiae nomine [vgl. MomtSEN, Strafrecht 317], statim ambiunt 
moeehi, statim adeunt fomieatorea, iom preees circumaonant, iam laerimas eireumstagnant 
maculati euiusque nee ulli magis aditum carceris rsdimunt quam qui eeelesiam perdiderunt. 
uiolantur uiri ac feminae in tenebris plane ex usu libidinum notis et pacsm ab hie quaerunt r 
qui de sua perielitantur. Auf den bekannten Streit Cyprians mit den Konfessoren gebe ich 
hier nicht ein. 
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so daß er in die Kirche wieder aufgenommen werden kann. Mit der so- 
genannten Schlüsselgewalt der Kirche 1 ) ist dies Recht der Charismatiker 
inkompatibel; so lange es in voller Kraft bestand, hat die Kirche es nicht 
beansprucht, und umgekehrt ihm sofort opponiert, als sie selbst durch die 
dccianische Verfolgung gezwungen war, ganze Kategorien von Todsündem 
wieder hineinzulassen. Nach der Überlieferung findet sich der Satz daß 
die Kirche Sünden vergeben kann, zuerst bei den Montanisten ; sie wollten 
die rrgemeinde wiederherstellen und nahmen den Besitz des Geistes in 
Anspruch. Freilich blieb diese Konsequenz theoretisch ; der hochgespannte 
Rigorismus der Sekte verbot die praktische Anwendung.*) Endlich sind die 
Haerotiker, die sich von der Kirche losgelöst hatten oder von ihr ausge- 
stoßen waren, nach der Überlieferung zu urteilen, niemals für alle Zeit 
fern gehalten; sobald sic ihren Irrtum eingestanden, wurde ihnen der Wieder- 
eintritt gewährt und höchstens die Aufnahme in den Klerus verweigert. 3 ) 
Hier waltet ein instinktiver Machtwille, der seitdem in der dccianisehen 
Verfolgung das Kirchenregiment in ungeahnter Weise erstarkt war, auf 
die gesamte Bußdisziplin Übergriff: die Unterwerfung unter die kirclilichc 
Obrigkeit erhält sühnende Kraft, 4 ) 

Wenn die Kirche das Recht in Anspruch nahm und ausübte, sich 
durch die Ausscheidung Unwürdiger zu reinigen, so war damit nicht ge- 
sagt, daß alle ihre Glioder frei von Sünde waren: jeder Eucharistie ging 
ein gemeinsames Sündenbekenntnis vorauf [Didache 14, 11, und die Eucha- 
ristie selbst wurde zur Vergebung der Sünden genossen. Für den lebendigen 
Glauben lag darin kein Widerspruch; aber allerdings mußte die fort- 
schreitende Regulierung des kirchlichen Lebens zu dem Versuch auffordern, 

') Die richtige Erklärung von Mt. 16, 19 bei Wellhausen, Ev. Matth. 85. Die Haupt- 
sache war schon von Dallaeus erkannt, De confess. auriculari [Genf 1661] 1, 5 p. 21. 

*) Vgl. die oben S. 2 1 angeführte Stelle aus Tertullian De pudic. 21. 

3 i So richtig Funk, Kirchengeschichtl. Abhandl. 1, 166 f. Instruktiv ist die von Hippolyt 
im 'Kleinen Labyrinth' erzählte Geschichte von der Rekonziliation des Natalis [Eus. KG. 5, 28 '*]. 
Der Gesichtspunkt ist wichtig für die Beurteilung der aus dem Zusammenhang gerissenen 
und nicht mehr voll verständlichen Stelle aus einem Brief des korinthischen Bischofs Dionys 
bei Eus. KG 4, 23® roü? & ofa? b’ oöv dnormüocujq ctTt irknüMckdaq elre pi^v alp€Titc?|<; wXdvrji; 
^■mcrrp^q>ovTa<; beEioüoSai wpooTärrti. Für eine unbedingte Rekonziliation der Exkommuni- 
zierten ist ein Bischof des 2. Jahrhunderts schwerlich eingetreten. 

4 ) Bei Cyprian tritt das scharf hervor; vgl. z. B. ep. 33, 1 aummissoa ergo et quietos 
et uerecundoi eaae oportet eoa qui delicti aui memo res aatisfacere deo debent oder ep. 65, 5. 4, 4. 
Die römischen Konfessoren schreiben [ep. 31, 6] niAtf ad extenuationem delicti nvmerue im- 
pudens ualert coneueuit, sed pudor , eed modeatia, sed paenitentia, aed ditciplina , aed humilitas 
atque aubiectio, aed alienum de te expectaaee iudicivm, aed alienam de svo actu auetinuieae 
aententiam. koe est quod paenitentiam probat; ebenso heißt es in dem von Novatian vor dem 
Schisma verfaßten Brief [36, 3]: tempua tat igitur ut agant delicti paenitentiam , ut probent 
lapsua sui dolorem, ut oetendant uerecundiam, ut monatrent humilitatem, ut exhibeant modeetiam , 
ut de submiesione prouocent in ee dei dementiam et de honore debito in dei aacerdotem eliciant 
in se diuinam mieericordiam. 
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Kapitale 


aus den Sünden, die sieh nun einmal nicht vollständig: fern halten ließen, 
diejenigen bestimmt und präzis auszuscheiden, die ein Weiterlehen in der 
Gemeinschaft der Heiligen unmöglich machten. So entwickelte sich 'der 
Begriff der Sunden die zum (geistlichen) Tode führen: er tritt zuerst in 
dem, später eingefügten, Schluß des ersten Johannesbriefes auf 15, 16ff.J: 
ddv ti? ftnt töv äÖ€\<pöv auToü äpapTävovta äpapTtav pr) irpö^ ödvarov, aiTtfaei 
Kai öiu(T€i [Christus] auruji Eujr|v roi^ äpaprävouinv pn irpö? öävaiov. £cmv dpap- 
Tta npö? Ödvarov • ou uepi dKeivn? \4tw iva £ptuTr|<JTH. Ttäaa ä&tKta dpapria 4<mv 
* xai £<mv dpapria ou Trpö? öavaTov. I 111 Osten hütete man sich, die Todsünden, 
obgleich der Begriff bekannt ist, 1 ) auf bestimmte Verbrechen zu beschränken; 
noch Origenes erklärt, es Bei schwer anzugeben welche Sünden zum Tode 
fü hren. *) Auch für Hgrmas ist der Begriff noch frei und nicht zum Gattungs- 
begriff geworden, der ein und für allemal gewisse Kategorien von Sünden 
umfaßt; 3 ) erst Tertullian in seiner montanistischen Periode redet bo, als 
seien Idolatrie, üTord und Unzucht- nach allgemeiner Anschauung mit dem 
überlieferten Begriff der unvergebbaren Todsünde identisch, im Zusammen- 
hang mit einer falschen Lesung und Auffassung von Act. Apost. 15, 20. 29. 4 ) 

') Clemens qai9 dives 9alu. 42, 9. Origen, in Exod. 10, 3 p. 167 b . in Levit. 15, 2 p. 262 b . 
in Jerem. 2, 2. in Mt. 13, 30 p. 611». in Joh. 28, 50. de oral. 28. c. Cels. 3. 51. 

■) In Exod. 10, 3 p. 167 b unde credo et Ioannea apoatolua in epiatula aua dicit quaedam 
esse peecata ad mortem, quaedam non esse ad mortem, quae autem sint epecies peccatorum atl 
mortem, quae uero non ad mortem, sed ad damnum [vorher sind 1. Kor. 3, 15. Mt. 16, 26 an- 
geführt, vgl. auch in Joh. 19, 8511.], non puto faeile a quoquam hominum poase diacemi. 

*) Vgl. Vis. 1, l 8 . Mand. 12, 1*. 2*. Siin.8, 6 8 . 7*- •. 9«. 9, 23». 28». 18*. Zwischen der 
'großen Sünde’ und der Todsünde wird unterschieden Mand. 4, 1 •; vgl. Sim. 6, 6 T . Damit ist 
der Sim. 6, 2 behandelte Unterschied zwischen der Sünde eti; Kaxaq>0opdv und der eh; Sdvarov 
zusammenzustellen; jene Sünder haben Hoffnung, diese nicht. Nach Mk. 3, 28 ff. Mt. 12. 31 f. 
gilt besonders, doch nicht ausschließlich, die 'Lästerung’ als Todsünde vgl. Sim. 8, 6 1, *. 8*- 5 . 
9, 19 8 : gemeint sind diejenigen die sich völlig von der Gemeinde losgesagt haben, man denke 
an Plin. ad Trai. 96, 5 ff. Dagegen wird denen die nicht formell abgefallen sind, die Buße 
gewährt, Sim. 8, 9 *. 10*. 

4 ) Die Hauptstelle ist Tertull. De pud. 5 pompam quandam atque auggeatum aapicio [Exod. 
20, 13. 15 nach der Reihenfolge der LXX, oü wird ignoriert] moechiae, hine ducatum 

idolatriae anteeedentis , hinc comitatum homicidii inaequentia. inter duos apicea facinorum 
eminentissimos sine dubio digna conaedit et per medium eorum quasi uacantem locum pari 
criminis auctoritate compleuit, und am Schluß des Kapitels idololatren quidem et homicidam 
semel damnas, moechum uero de medio exeipis? 12 uiaum eat, inquiunt [die Apostel], apiritui 
aancto et nobia nullum ampliua uobia adieere pondue quam eorum a quibus 
neeease eat abatineri, o sacrificiia et a fornicatione et sanguine [Act. Ap. 16, 28. 
29] .... sufficit et hic eeruatum esse moechiae et fomieationi locum honoris sui inter ido- 
latriam et homicidium. Der echte Text lautet bekannllich dirlxcfföcu elbuiXodürujv xal at'porroc; 
[ical irvurroO, eine verkehrte Glosse, vgl. Wellhausen, Nachr. d. Gött. Ge3. d. Wiss. 1907, 20] 
xal iropvelac und enthält in den beiden ersten Bestimmungen keine moralischen, sondern 
rituelle Verbote, was Tertullian recht gut weiß : denn er 9etzt advokatorisch hinzu interdictum 
enim sanguinis muüo magie humani intellegemus. Daß er nicht eine montanistische, sondern 
eine großkirchliche Anschauung wiedergeben will, zeigt der Zusammenhang des Beweises 
und die Behauptung in demselben Kapitel hinc eat quod neque idolatriae neque sanguini 
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Wie sich der Einzelne von den nicht kapitalen Sünden reinigen wollte, war 
ihm überlassen, und O rigen es zählt in einer berühmten Stelle [in Levit. 2, 4 
p. 190 ff. 1 eine ganze Reihe von Sühnemitteln auf, die mit der öffentlichen 
Buße nichts zu tun haben. Der am Schluß des Johannesbriefes ausge- 
sprochene Gedanke daß, wenn keine Todsünde vorlicgt, die Mitglieder der 
Gemeinde sich gegenseitig helfen sollen, ist von den großen Alexandrinern 
weiter au9gebaut und hat im Mönchtum der griechischen Kirche sich zu 
festen Institutionen auskrystallisiert. 1 ) Da aber der Episkopat mehr und 
mehr die Ixitungr der Gemeinde in die Hand bekam, konnte es nicht aus- 
bleibcn, daß der Bischof die wichtigste, wenn auch, wenigstens im Osten, 
nicht die einzige "Instanz in den Fällen wur de, in den en ein_ Gemeinde- 
mitglied glaubte, nicht allein mit seiner Sün5e fertig werden ju können, 
lind ihm das Recht züfiel, von sÖlcben, nicht kapitalen Sünden loszusprechen.*) 

pax ab ecclesiis [der Plural ist zu beachten] redditur: richtig urteilt Fink, Theol. Quartalachr. 
88, 557 f. Tertullian wird ausgeschrieben von Pacian De paen. 4; die gleiche Anschauung 
vertritt als die allgemeingültige Augustin De flde et oper. 84 und schon der zweite Kaoon 
von Klvira. Aber in früheren Schriften kennt Tertullian die Dreizahl nicht : [adu. Marc. 4, 9] 
septem tnaculis capitalium ddictorum . . idolatria blasphemia homicidio adulterio ttupro falsa 
testimonio fraude, quapropter septies, quasi per singulos titulos, in Jordane lauit [4 Kön. 5, 14], 
und noch in De pud. 19 zählt er als nicht zu vergebende Sünden aur homicidium idolatria 
fraus negatio blasphsmia, utiqus et moechia et fomieaiio et ei qua alia uiolatio templi dei. 
Umso deutlicher tritt hervor, daß Tertullian die Dreizahl der Todsünden nicht erfunden hat; 
sie muß sich durch die Praxis eingebürgert haben, denn in den Dekalog und das Apostel- 
konzil wird sie erst mit Gewalt hineininterpreliert. Zu beachten ist übrigens, daß fraus = irXco- 
veEia wogen Eph. 5, 6 aufgenommen ist. 

l ) Holl. Enlhus. und Bußgewalt im griech. Mönchtum 225 IT. 

*1 Merkwürdigerweise ist der den Bischöfen feindliche Montanist Tertullian der erste 
Zeuge für diese Sitte [De pudic. 18]: salua illa paenitentiae speeie post fidem [= nach der 
Taufe], <juae aut leuioribus delictis ueniam ab episcopo cotuequi poterit aut maioribus et »'*- 
remissibilibua a deo solo. Ob mit diesen 'leichteren* Sünden die delicta cotidianae ineursionis 
quibus omnes simus obiecti [19] identifiziert werden dürfen, ist sehr fraglich, öfters spricht 
auch Origenes davon: in Num. [18, 1] 10, 1 p. 302® saneti dicuntur iidemque et peccatores illi 
qui se nouerunt quidem deo et sequestrauerunt a uulgi conuersatione uitam suam ad hoc ut 
domino seruiant. huiusmodi ergo homo secundum hoc quod se ceteris actibus circumcisis domino 
maneipauit, sanctus dicitur; polest autem fieri ut in hoc ipso quod domino deseruit, non ita 
omnia gerat ut geri com petit, sed delinquat in nonnullis et peccet .... ego autem et amplius 
addo aliquid quod nisi sonctum propositum aliquis habeat et sanctitatis Studium gerat, eum 
peccauerit, nescit delicti remedium quaerere. qui non sunt saneti, in peccatis suis moriuntur: 
qui saneti sunt, pro peccatis paenitudinem gerunt, uulnera sua sentiunt, int eileg unt lapsus, requi- 
runt sacerdotem, sanitatem deposcunt, purificationem per pontificem quaerunt. Daß hier nicht 
von Todsündem die Rede ist, dürfte klar sein, ln der Erklärung von Mt. 18, 15 erwähnt er 
[in Mt. 13.30] sowohl Anhänger der milden Praxis, welche sich dagegen wehren, die Stelle 
nur auf leichtere Sünden zu beziehen, während andere sagen daß die Kapitalsünder nicht 
gemeint sein können, da diese das Recht, Brüder genannt zu werden, verwirkt haben ; diese 
schließen den der dreimal geringerer Sünden überführt ist, aus. Ferner vgl. Cypr. De laps. 28 
denique quanto et fide maiore et timore meliore sunt qui quamuis nullo sacrifxcii aut libeOi 
facinore constricti, quoniam tarnen de hoc vel eogitauerunt, hoc ipsum apud sacerdotes dei 
dolenter et simpliciter conßentes exhomologesim conscientiae faciant, animi sui pondus exponant, 
salutarem m edel am paruis licet et modicis uulneribus exquirant. 
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Das Bußedikt 


Es war schließlich nur ein weiterer bchritt auf diesem * ’ 
römische Bischof Kallistos erklärte, auch die Hurcr und Ehebrcchci 
geleisteter öffentlich^Buße in die Gemeinde wieder aufnehuien ^ wollem) 
Als Motiv konnte er anführen, daß es immerhin besser sei, die Buße *erde 
mit der Aussicht auf die kirchliche Rckonziliation wirklich geleistet als aus 
Furcht vor dauernder Ausschließung völlig unterlassen; 8 ) aber ^Grund- 
satz daß die Ausschließung unwiderruflich, eine Buße im .vollem Sinne nac 
der Taufe unmöglich sei, war damit allerdings, durchbrochen. Die Kirche 
nahm eben in der Zeit des Commodus und der Severe, in der die Funda- 
mentierung der augusteischen Monarchie auf der römisch-griechischen Kultur 
zusammenbrach und die Religionen des Ostens die gesamte Gesellschaft 
mitsamt dem Kaiserhof ergriffen, so reißend zu, 8 ) daß sic für eine sich in 
strenger Heiligkeit absondernde Minorität zu groß wurde; sic wollte nicht 
mehl- das Salz der Welt, sondern eine zweite Welt innerhalb der Welt sein. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß die kühne Realpolitik des römischen Bi- 


•) Tertullian. de pud. 1 pontifex ecilieet maximu», quod est episcopus epieeoporum, edicÜ: 
i go et moechiae et fomicationie delicta paenitentia fundie dimitto. Hippolyt. 9, 12 rcpdJTOt; xö 
itpöq töc f|bovd<; roig dvSpibnon; mrfxwpdv ^trevörioe X^yiuv irdoiv öw’ aöxoü dcpUoOai äpap- 
xia?. 6 ydp irap’ tx^pun xivl ouvayöpcvot xal Xrföpevoi; Xpicmavö? ei xi äv öpdpxrp, <paaiv, 
oü XoyiZexai aüxüii h öpapxia, tl rrpoobpdpoi xi]i xoö KaXXloxou oxoXfji [vom Standpunkt des 
Gegenbiscbofs aus wird die Großkirche in Rom so genannt], ou xün 6pun äpcmcöpevoi rroXXol 
<xfyv> ouvttbriaw neirXrvföx€<;, dpa xe xal örrö noXXiLv alplaauv diroßXnS^vxe?, xw4? bi na! Cni 
Kaxcrfviboet {nßXnxoi xf|? öatXnoiac ü<p’ #ipüiv yevöpevoi, irpooxiupi'toavxe^ aöxoü; drX^öuvav x6 
bibamcaXtiov aüxoö. M. E. kann nicht bezweifelt werden, daß Origenes an der viel erörterten 
Stelle De orat. 28, 10 Kallist im Sinn hat : oük olb’ öirux; tauxoic xivt? dnxpdpavx€{ xd uir4p 
xf^v Upaxuo'iv öElav, xdxa pnb4 dKpißoövxt«; xfjv lepaxiKTjv £«urri]pr|V [= die kirchliche Disziplin, 
vgl. den Index zu Eus. KG. unter lmoxV|prt], aöxoöaiv dn; buvdptvoi Kal dbuiXoXaxpdac airf- 
Xiuptiv poixticu; xt xol iropveia; dcpiivai ib? bid xf\t eöxhC otowv irepl xüiv xaöxa xtxoXprptöxuiv 
Xuop^vn? ical xfic rrpöt ödvaxov dpapxla; - oö ydp dvayivibaKoiKn xö, folgt das Zitat von 1 Job. 
ö, 16. Gerade weil die Kapitalsünden hier mit bestimmten Sünden identifiziert werden und 
dies nur im Westen, nicht im Osten üblich ist, muß Origenes an okzidentalische Bischöfe 
gedacht haben, und damit ist der Bischof von Rom so gut wie gegeben. Wenn er übertreibt 
und den Abfall mit den Unzuchtsünden zusammen nennt, so ist das eine Ungenauigkeit die 
sich eben aus der okzidentalischen Art erklärt, die Kapitalsünden zu determinieren. Der Mord 
ist als das seltenste Vergehen der drei ausgelassen, vgl. Cyprian ep. 69, 16 uel adulteriU 
uel tacrificüt contaminati. 

') Vor dieser Furcht warnt z. B. Tertullian De paen. 10 aufs eindringlichste. Sie führte 
geradezu zum völligen Abfall, vgl. Iren. 1, 13’ [= Epiphan, 34, 3 p.236c] xornüxa bt\ Xdfovxec 
Kal itpdxxovxt«; xal iv xoü; na0’ ^|pd^ xXipaai xP|<; "Pobavouotai; itoXXcl; är^vax^Kaat fiivaixa«; • 
ai’xjvti; «Kauxiipiaapivai xf|v ouvdbnoiv aV p4v xal d<; «pavepöv dopoXoyoüvxai, al b4 buoiu- 
noupcvai xoCrxo, f|OUx?]t b4 mu; tavxa<; dirtiXiriKuiai xrfc xoö 0eoö, üviai piv d<; xd iravTeXiq 
üiriaxnoav, {vtai bi drapqmxtpiZoum nai xö rfi; irapoipia? trttröveaai pi^re CEuj p/|xt {ouj ouaai, 
d. h. sie schoben die Buße immer wieder hinaus, vgl. Tertullian aaO. aut euffugere aut de 
die in diem differre. Um keinen Abfall zu provozieren, drängt Irenaeus sie nicht: mülta 
dteeimulo etudio et uoto colligendae fratemitatie bekennt Cyprian [ep. 59, 16] von sich. Vgl. 

abgesehen’ ^ 21 * ^ ^ StÖCke 8tammen aus der D»<kskalia, von kleineren Änderungen 

’) Eus. KG 6, 21. 
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schofe auf Widerspruch stieß; aber die Montanisten und Hippolyt blieben 
in isolierter Opposition, und die neue Praxis setzte sich allmählich durch. 
W enn, wahrscheinlich in erheblich inehr Fällen als die zufkllig erhaltenen 
Nachrichten melden, die strengere Weise sich noch hielt, 1 ) so war das ein- 
mal aufgegebene Prinzip damit nicht wiederhergestellt. Wie die Dinge sich 
im Osten entwickelten, ist nicht klar: eine Überlieferung über die bischöfliche 
Praxis ist nicht vorhanden, und aus den biegsamen, alles vergeistigenden 
Theorien des Origenes ist es schwer, den Stand der Dinge zu erkennen. 
Die Kapitalsünden waren ihm, wie auch Clemens, nicht eine einzelne Hand- 
lung, sondern ein Seelenzustand, dessen Heilung unmöglich oder doch Behr 
schwer war.*) Es war konsequent, wenn Origenes dagegen protestierte, daß 
(‘in Bischof das Rei ht beanspruchte, von ganzen Kategorien schwerer Sünden 
loszusprechen und diesen Protest mit einer Berufung auf 1 Joh. 5, 16 ft', 
stützte: das Amt, die Seelen zu kurieren, sollte nicht zu einer, nach äußer- 
lichen Merkmalen richtenden Jurisdiktion werden. Seine jersönlichen Er- 
fahrungen und Kämpfe hatten ihm den Glauben gefestigt, daß der Geist 
nicht an das Bischofsamt gebunden sei, und er scheute vor der Folgerung 
nicht zurück, daß der Bischof nur dann binden und lösen kann, wenn er, 
der Idee des Priestertums gemäß, ein Pneumatiker ist. 3 ) Andererseits konnte 
sich, wenn die Kapitalsünden nicht so mechanisch abgegrenzt waren wie 
im Westen, auch eine mildere Praxis leichter einbürgem, und Origenes fand 
auch dafür die theoretische Rechtfertigung, indem er, wenn auch mit Re- 
serven, die Heilung von der Todsünde für möglich erklärte. 4 ) 

Durch diese ganze Entwicklung wurde der Sinn der Ausschließung 
ein anderer. Sie sollte ursprünglich den in der Gemeinde lebendigen Geist 
des Herrn vor der Entweihung durch einen Unwürdigen schützen und war 
ein schroffer Ausdruck des sittlichen Ernstes mit dem jeder Christ das neue 
Leben das ihm in der Taufe zuteil wurde, sich zu bewahren hatte: jetzt 
war sie zu einer Disziplinarstrafe hinabgesunken, die, wenn auch nicht immer, | 
so doch auch in anerkannt schweren Fällen, durch Buße wieder aufgehoben 
werden konnte. Eis ist wahrscheinlich, wenn auch nicht nachweisbar, daß 

*) Cyprian ep. 65, 21 et quidem apud anteceeaoree noatroa quidam de episeopis iatie in 
prouincio noatm dandam pacem moechie non puiauerunt et in iotum paenitentiae loeum contra 
adulieria clueerunt. non tarnen a coepiecoporum euorum collegio receeserunt aut eatholicae 
eccleeiae unitatem uel duritiae uel ceneurae euae obetinatione ruperunt, ut quia apud alioe 
adulterie pax dabat ur, qm non dabat, de eedeeia eepararetur. 4^ {<, ... / 

*) Vgl. Holl, Enthns. und Buflgewalt 226 ff. 

s ) Holl, aaO. 231 f. 

4 ) Origen, c. Cels. 3, 61 oOtoi bi <l»c diroXu»Xöx<n aal tcSvtiköto? tun Gabt toö? ön' docX- 
•fda? ?| xivo<; dtÖTtou v€vi*Tinivou<; üjc vexpoö«; irevöoOcn xal di? ix vexpdjv dvaoxdvra?, iäv 
dEiöXoTOv ivbeiEujvTai pcxafloXi^v, xpövuu uXdovi tiuv xax’ dpx<fc daaropivuiv ötrrcpöv «oxt 
Trpooftvrai, ct? obbepiav dpx*»v xal irpoaxaaiav xf|? XrropivrK itocXnolaq toü 0€oO KaraXirovreg 
toO? <p0doavra? perd xd trpooeXnXuöivai xün Xöyim irrraixivai. 
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Umwandlung 


schon früher bei den nicht kapitalen Sünden deren Vmeihung man von, 
Bischof nachsuchte, dieser eine zeitweilige Ausschließung verhängte, nach 
dem für einzelne Gattungen von Todsünden das alte Prinzip der immer- 
währenden Ausschließung einmal aufgegeben war, ist es umgekehrt üblich 
geworden, auch bei Vergehen die nicht als Todsünden angesehen wurden, 
zu exkommunizieren und dem Ausgestoßenen anheimzugeben, durch eine 
schwerere oder leichtere Buße sich zu rehabilitieren. 1 ) Auf die V eise mußte 
der Begriff der Todsünde sieh mehr und mehr verwischen; durch den der 
'Sünde gegen Gott’, der hier und da auftaucht,*) wird er nicht ersetzt, da 
auch aus diesem die Konsequenz nicht strenge gezogen wird, daß die Kirche 
Gott nicht vorgreifen darf, indem sie derartige Sünder nach der Ausstoßung 


wieder aufnimmt. 

Die veränderte Anschauung von der öffentlichen Buße prägte sich 
auch in einer Veränderung des Ritus aus. Als die Buße noch nicht l>e- 
fristet war und nicht durch Wiederaufnahme belohnt wurde, ging die Ex- 
hoinologese, d. h. das öffentliche Bekenntnis der Sünde die die Ausschließung 
bewirkte oder bewirkt hatte, ihr voran. 5 ) Später schließt sie die Bußzeit 


») Ein besonders deutliches Beispiel sind die Verfügungen die Cyprian über Syneisaklen 
gibt [ep. 4,4]: eonsulte et cum uigore fecisti .. abatinendo dioconum qui cum uirgine xoepe 
mansit, sed et ceteros qui cum uirginibus dormire consueuerunt. Nun werden drei Fälle unter- 
schieden: 1. wenn die Mädchen Buße tun und sich bei einer körperlichen Untersuchung als 
Jungfrauen herausstellen, sollen sie kommunizieren dürfen und wieder aufgenommen werden, 
doch mit der Drohung daß beim Rückfall sie grauiore Centura eiciantur nec in ecclesiam 
postmodum tatet facile recipiantur. 2. Stellt sich eine als verführt heraus, agat paenitentiam 
pltnam, quia quae hoc crimen admisit, non moriti, ted Christi ad ult er a est, et ideo aestimato 
iusto tempore postea ezhomologeti facta ad ecclesiam redeat. 3. Bleiben sie aber bei der Un- 
sitte, sdant se cum hac sua impudica obstinat ione numquam a nobis odmitti in ecclesiam posse, 
ne exemplum ceteris ad ruinös delictis suis facere incipiant. Vgl. auch ep. 3, 3 et ideo oportet 
dioconum . . agere audaciae suae paenitentiam, ut honorem saesrdotis agnoscat , et episcopo prae- 
posito 8UO plena humilitate satisfacere .... quod si ultra te contumeliis suis exacerbauerit 
et prouocauerit, fungeris contra eum potestatem honoris tui, ut eum uel deponas uel abstineas. 

*) Wenn mir nichts entgangen ist, findet sich die Theorie, die auf ML 3, 28 ff. beruht, 
scharf herausgearbeitet zuerst bei Tertullian und zwar Terlullian dem Montanisten : De pudic. 2 
delicta mundantur, quae quis in fratrem, non deum admiserit. 21 quis enim dimittit delicta, 
ni solus deusf et u tiqus mortalia quae in ipsum fuerint admissa et in templum eius. Cyprian 
verkündet die strenge Lehre testim. 3, 28. De l aps. 17 ueniam peccatis quae in ipsum commissa 
sunt, solus potest Me largiri, qui peccata nostra portauit; aber die Praxis fügte sich ihr nicht 
mehr (ep. 60, 16] : remitto omnia, multa dissimulo Studio et uoto colligendae fratemitatis. etiam 
quae in deum commissa sunt, non pleno iudicio religionis examino; vgl. auch ep. 64, 1. 17, 2. 
Übrigens ist unter der Sünde gegen Gott stets der Abfall zu verstehen. 

*) Anders lassen sich die Worte Tertullians De paen. 9 nicht verstehen: ezhomologesi* 
. . qua delictum dommo nostrum eonfltemur, non quidem ut ignaro, sed quatenus satisfadio 
confeesione disponitur, confessione pasnitentia noscitur, paenitentia deus mitigatur. itaque ex- 
houwlogssis prodsmsndi et humilifleandi hominis disciplina est conuersationem iniungens miseri- 
cordiae iUicsm. Die Öffentliche Buße ist im Grunde nichts anderes als eine festgesetzte, per- 
petuiertiche Exhomologese ; daher geht dieser Name auf sie über, vgl. o. S.4 4 . Diese ältere 
Praxis hat auch Origenes an der bekannten Stelle hom. 2, 6 in ps.37 p. 688b im Sinne. 
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all und leitet die Aufnahme ein; diese erfolgt durch Handauflegung des 
1 ,s, hofs und des Kler^m, Zeichen daß dem W^erauWommenen 
Iler (.eist den er bei derTTaufe durch Handauflegung erhalten und durch 
ihr hx Kommunikation verloren hat, von neuem mitgeteilt winl *) Der Sinn 
.Irr merk würdig™ Veränderung ist der daß die Exhomologese ursprüng- 
14 ' i NcrhftJtm8 d <* Sünders zur Gemeinde begründet, durch das ihm 
d.r Hoflnung gewährt wird, daß Gott seine Buße und die Fürbitte der 
Gemeinde erhören wird: ob der Sünder schon ausgeschlossen war oder 
«Imvh die Exhomologese die Ausschließung herbeiführte, macht für die Be- 
■ irutung der Handlung nichts aus. Als die Buße wenigstens in vielen 
Kallon aufhnrte eine lebenslängliche zu sein, wird die Exhomologese die 
Bedingung für die völlige Wiederherstellung des frteeTTerhftltmsseB m 


-lfm der Sünder gestanden hatte: sie ist jetzt lediglich ein Akt der Unter- 
werfung, der allerdings dadurch unterstützt werden muß, daß ihm eine 
gimiigcnd lange und ernste Buße vorangegangen ist; als deren Einleitung 
gilt die Meldung zur Buße nach erfolgter Exkommunikation oder das 
ni< lit notwendig Öffentliche Geständnis, das zur Exkommunikation führt. 

Eine Sünde verzieh die Kirche auch als die laxere Praxis gegenüber 
dm Kapitalsünden sich eingebürgert hatte, in der Regel nicht, den Abfall 
bei der Verfolgung.*) Mochte der Unzüchtige auch moralisch tieüunteFdem’ 


*' Cypnan. ep. 17, 2 cum in minoribu» delicti», quae non in deum committuniur, paeni- 
feiihu ngntur iusto tempore et txhomologeeit fiat inepeeta uita eitu qui agil paenitentiam, nee 
••d ' Ommunicationern uenire qui» poesit ni»i pritu illi ab epiecopo et elero manu» fuerit imposita, 
>[u<> magi» m Mi» grmuit»imi» et extremis delicti» caute omnia et moderote »ecvndum disciplinam 
thimini obeeruari oportet. 4, 4 agat paenitentiam plenam ... et . . aeetimato iusto tempore 
posfra exKomologui facta ad eedesiam redeat. De )aps. 16. Der Konfessor Lucian schreibt 
cp. 22. 2] peto •*/... expotita causa apud episeopum et facta exhomologesi habeant pacem; es 
isi anstößig, daß keine öffentliche Buße vorhergehen soll. Dagegen gewährt der römische Kleros 
wahrend der Sedisvakanz zwischen Fabian und Cornelius nnr den Sterbenden die 'Unterstützung’ 
der Eucharistie und auch das nur (Cypr. ep. 30,8] acta paenitentia et profe»»a frequenter 
•1 uorum detestatione factorum, »i laerimis, »i gemitibu», »i fldibu» dolenti» ac uere paenitentia 
n n im i aigna prodiderunt. Zur Handauflegung vgl. Cyprian, ep. 19, 2 [= 18, 1. 20, 3] ut . . . 
< j chumologeti facta et manu ei» a uobi» in paenitentiam impotita cum pace ... ad dominum 
remittantur. 71, 2 (wo nach konstantem Sprachgebrauch in paenitentiam manum imponere 
zu schreiben ist]. 74, 1. 3. 12. Ferner Const. apost. 2, 18 ; «pooxXaucmvxa elab^xou ndöiv; 
T»is üwip aöroO btop^vn? *ai xopoÖcr^otK aöxöv Ca Xomöv elvai xd»i iroipviun. 

41 '. +3 1 noi^acic oöv aöxöv dwoauvdTurfov . . «*€ixa xpdvou biaoxdvTo<;, iäv H«Ta- 

vofiv, axißwoaxt aüxdv vnureiai? wal p«xd xaOxo x€»po0€Xi'|oavx€c airrdv npoobtfaoOc. Die 
Stellen sind sämtlich mit geringen, nur formalen Veränderungen aus der Didaskalia über- 
nommen. 

*) Vgl. Const. apost. 2, 41 * «<Jx<n afixibi dvxl xoO Xoiiapaxo? t\ xcipoOeola : die Didaskalia 
fährt fort [p. 9 Gibe. =■ 46 Lag.] «Ixt T<*P *»d x«pü» v bid ßowxfapaxo? 

x^v xoO dfiou wvcupaxo^ xoivuiviav Wxovxai, was dem Verfasser der apostolischen Kon- 
stitutionen anstößig gewesen zu sein scheint, da er etwas anderes einsetzt. Cyprian, ep. 69, 11 
cur illic baptixnti», quando ad no» eeniunt, manu» imponitur ad accipiendum »piritum? 72, 1. 

a ) Dionys schreibt an Fabius von Antiochien (Eus. KG 6, 44*] Itpairiuiv xi? f|v nap’ 
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Lapsi 


Gläubigen etehen, dessen Mut und Kräfte den Schrecken der Folter^ der 
Angst um die Seinen nicht stand hielten/) der instinktive W.lle zur Macht 
zwang die Kirche, in diesem Punkte die Disziplin nut unerbittlicher Strenge 
zu wahren. Das_gin&_8olange die Verfolgungen vereinzelt blieben, und in 
der langen Friedenszeit von Septimius Severus bis Philipp, die nur durch 
einen kurzen Vorstoß der Staatsgewalt unter Maximin unterbrochen wurde, 
schien die ganze Frage zu einer akademischen geworden zu sein,*) hie der 
furchtbare Sturm der unter Dccius hereinbrach, die kirchliche Organisation 
bisTüT üire Grundfesten erschütterte. Gerade weil die Kirche so groß ge- 
worden war und sich über ein Menschenalter hindurch in Sicherheit ge- 
wiegt hatte, stiegen die Abfälle zu erschreckender Höhe an. Aber die 
Zeiten in denen ein Einschreiten der Staatsgewalt die Christen haufen- 
weise in die große Herde der loyalen Staatsbürger zurückscheuchte, s ) waren 
vorüber : die pax imperii konnte unter Traian auch Besseren als ein iiebens- 
hafen erscheinen; unter den Troupiers die seit den Sevcren und gar seit 
Maximin das Reich verteidigten, indem sie es verwüsteten, sehnten die 
Abgefallenen sich nach der Kirche, die ihnen auf Erden ein warmes Nest 
bot und nach dem Tode den Himmel verbürgte, von dem Augenblick an 
zurück, wo der Sturm sich ausgetobt hatte. Dieser Augenblick trat sehr 
bald, schon nach Jahresfrist ein : die Scharen der Abgefallenen drängten 
ungestüm in die Kirche zurück, auf die Fürsprache der Bekenner pochend, 
die sich als urteilslos und unfähig Ordnung zu halten erwiesen; was in 
den kleinen, geschlossenen Verhältnissen des zweiten Jahrhunderts unschäd- 
lich und natürlich gewesen war, daß der Schwung einzelner Märtyrer ab- 
gestoßene Glieder wieder in den Schoß der Gemeinde hineinriß, wurde 
den Massengemeinden des dritten gegenüber zum Widersinn, der die Kirche 


fljiiv, Tntrrö«; y^pwv, &|i£pimuc piv töv itoXuv biaßnboa; xP^vov, &£ tüii ireipaoptiu ireaibv. 
o&to; iroXAdxi; Äciro, xal o&belq irpoaeixev aOnüi . xal fdp ^reö&xei. Das heißt, Serapion war 
als lapsus exkommuniziert and tat außerhalb der Kirthe Buße; aber keiner wollte sich für 
seine Rekonzilialion verwenden. 

') Wie Tertullian, De pudic. 22 ausführt. 

*l Vgl. die merkwürdigen Äußerungen des Origenes in Num. 11, 2 p. 902c unde ego 
utreor ne forte ex quo martyres non fiunt et hostiae sanetorvm non offervntur pro peecatis 
noetrit, peceatorvm nostrorum r Emissionen* non mereamur . ... et ideo etiam diabdus seien* 
per passionem martyrii remistionem fieri peccatorum, non uult nobit pubtieas gentilium perse- 
eutione* movere : ecit enim quio si ad reges et praesides addueamvr propter nomen Christi 
ad testimonium Iudaeit et gentibus, gavdium nobis et exvltatio eit, quia merces nostra multa 
in eoehs est. haee non faeit inimicus uel quod ipse glorios nostrae inuidet uel fortassis quod 
tlle qu* omnta praevidet, praenosnt nos non esse idoneos ad martyrium tolerandum. 

*) Plin. ep. ad Traian. 96, 5 gut negabant esse se Christianos avt fuisse .... dimittendos 
esse putav*. ahi . . esse se Christianos dixerunt et mox negauerunt : fuisse quid em, sed desisse, 
quidam ante triennivm, quidom ante plures annos, non nemo etiam ante uiginti. Auch die 
Uesgnchte von Peregnnus zeigt, daß im zweiten Jahrhundert die Leute nicht selten waren 
d,e durch das Chnstentum hindurchlieten: es sind die denen Hermas keine Buße gewährt’ 
weil sie keine fordern. ’ 
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zu zerstören drohte. Und doch drangen die recht zahlreichen Rigoristen 
nu ht durch, die nach altem Brauch den Abgefallenen die kirchliche Re- 
konziliation für alle Zeit verweigern wollten. Selten ist eine Papetwahl 
von so entscheidender Bedeutung gewesen wie die des Jahres 251 : nicht 
der strenge, philosophisch und rhetorisch gebildete Presbyter Novatian 
wurde auf den Stuhl Petri gesetzt, sondern Cornelius, der zu Konzessionen 
an die hpd bereit war; nach kurzem Besinnen erklärte sich Cvpnan, der 
energischste Hierareh und einflußreichste Schriftsteller den^die abend- 
ländische Kirche damals besaß, für ihn, um der drohenden Gefahr eines 
Schismas in der afrikanischen Kirche zu entgehen. Denn wenn er sich 
den römischen Rigoristen anschloß, riskierte er von seiner Gemeinde, ja 
von der gesammten afrikanischen Kirche im Stich gelassen zu werden. Im 
Osten entschuld sich der kluge, geschmeidige Dionys von Alexandrien, 
dem die Heißsporne wegen seiner Flucht hart zusetzten, 1 ) für Cornelius 
uud besiegte den Widerstand des antiochenischen Metropoliten. 

Was den lapsi auf einem karthagischen und römischen Konzil und 
dementsprechend auch im Osten gewährt wurde, war auf den ersten Blick 
nicht viel : nur diejenigen welche sich eine falsche B escheinigung daß sic 
geopfert hätten, verschafft hatten und dadurch der Verfolgung entgangen 
waren, wurden wiederaufgenommen; wer wirklich geopfert hatte, erhielt 
die Rekonziliation erst auf dein Sterbebett.*) In beiden Fällen war eine 
öffentliche, sichtbare Buße die Voraussetzung. Das war immer noch sehr 
viel weniger als seit geraumer Zeit den Unzüchtigen gewährt wurde. Aber 
w'ie damals gegen Kallist, so erhob sich jetzt gegen Cornelius die Oppo- 
sition, um so leidenschaftlicher, als Verfolgung und Abfall gerade unter 
den römischen Klerikern, die nach dem Märtyrertod Fabians die schwer 
gefährdete Gemeinde mit dem Aufgebot aller Kraft hatten Zusammenhalten 
müssen, den rigoristischen Eifer neu entfacht, den sittlichen Idealismus aufs 
schärfste angespannt hatten. Novatian und seine Anhänger traten aus der 
Kirche aus, die ihnen keine Gemeinde der Heiligen mehr war, seitdem sie 
die Abgefallenen aufnahm, und bildeten eine Kirche der Reinen. Persön- 
liches und Menschliches mag mitgewirkt haben : im Wesentlichen fallen die 
niedrigen Schmähungen die Papst Cornelius gegen seinen Gegner schleuderte, 
auf ihn selbst zurück, und die Novatianer sind nicht, wie Donatisten und 
Mclitiancr, eine Sekte gew r esen, die aus persönlichen Streitereien entstand 
und sich liielt, weil regionale Gegensätze ihr den Kitt lieferten : sie trieben 

’) Vgl. sein Schreiben gegen den Bischof Germanus bei Eus. KG. 7. 11. 

( ) Cyprian, ep. 55, 6. 17. Beim Anbruch der Verfolgung des Gallas und Volosianus wurde 
allen lapsi die in der Buße verharrt hatten, die Rekonziliation gewährt [ep. 57, 1] : necessiiats 
cogente censuimus eis qui de eeclesia domini non reeesserunt ei paenitentiam agere et lamentari 
ae dominum deprecari a primo lapsus sui die non desliteruni, paeem dandam esse et eos ad 
proelium quod imminet, armari ei instrui o porter e. 
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für ihre Prinzipien eifrig Propaganda, und es glückte ihnen, Gemeinden zu 
stiften, die sich z. B. in Spanien bis ins vierte Jahrhundert behaupteten. 
Nach Konstantinopel wurde der Novatianismus wahrscheinlich vom Okzident 
aus gebracht und hat es dort sowie in den angrenzenden Provinzen Klein- 
asiens zu einer durchaus nicht unbedeutenden Kirche gebracht. Aber dem 
Schicksal der von der Großkirche abgetrennten Sekten, ein achtbares, aber 
unwirksames und der Entwicklung nicht fähiges Sonderdascin zu führen, 
sind auch sie nicht entgangen, und in der konstantinischen Reicliskirche 
haben sic kein Ferment bilden können. Die Position die sic gegen die 
Großkirche behaupten wollten, war von Anfang an zu schmal, zu durch- 
brochen: seitdem einmal für eine Kategorie von Sünden das Prinzip der 
dauernden Ausschließung aufgegeben, seitdem die befristete Buße als Mittel, 
die Ausschließung aufzuheben, im Leben der Kirche sich festgesetzt hatte, 
war der Versuch aussichtslos für eine Gattung von Sünden die alte Strenge 
aufrecht zu erhalten, und vergeblich gruben die Novatianer die alten Argu- 
mente aus, mit denen früher die Kirche selbst, dann die Montanisten *) sich 
geweigert hatten, den büßenden Kapitalsündem mehr als eine Hoffnung 
im Jenseits zu gewähren. Noch Tertullian griff in seiner montanistischen 
Periode die bischöfliche Gewalt an der Wurzel an [De pudic. 21]: es war 
eine Inkonsequenz Novatians, sie voll anzuerkennen und nur in einem Punkte 
beschränken zu wollen.*) 

Grade weil die Opposition der Schismatiker an der Peripherie blieb, 
nahm die Bischofskirche den leichten Kampf gerne auf und benutzte ihn , 
um ihre Barmherzigkeit und ihre Macht eindringlich zu demonstrieren. An 
einem Beispiel läßt sich noch sehen wie man bestrebt war, die in älteren 
Schriften erhaltene, vomovatianische und mit Xovatian übereinstimmende 
Theorie umzugestalton, an der Kirchenordnung der Didaskalie : dies herrenlos 
überlieferte, durch keine schriftstellerische Individualität geschützte Buch 
lud, wie im L brigen, so auch hier zu Änderungen und Ein schüben geradezu 
ein. 3 ) Es ist um so nötiger, liier näher darauf einzugehen, als die anti- 
novatianisch überarbeitete Didaskalie den apostolischen Konstitutionen 
zugrunde liegt, deren Aufstellungen über die Buße auch von einem Gelehrten 
wie Holl ohne weiteres als Zeugnis für die Praxis des vierten Jahrhunderts 
lienutzt sind, 4 ) mit Unrecht: denn trotz aller Retouchen hat der Verfasser 


» de» pu ‘° ba "‘ schre ‘ bl N- 2 ' 3 P- «»9c Mig»e] 

1 5 -fr 1067 ‘ •““*>- «* epi.copi. tm.it, cum 

[ML 10, 33] qut me negauerit coram hominibu», negabo tum coram 

K’ÄI“*“* “ d " WUtW dM Acg.men.aUon ist da» 

3 ) Vgl. Abband], d. Gött. Ges. d. Wias. VIII 6, 105. 

4 ) Enthusiasmus und Bußgewalt im grieeb. Mönchtum 240 ff. 
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der Konstitutionen grade in diesen Partien sich von seiner Vorlage nicht 
emanzipiert und das Bedürfnis nicht empfunden, statt einer leichten Über- 
malung ein deutliches Bild der eigenen Zeit zu liefern. 

Die Abschnitte der Didaskalie, die von der Buße handeln, sind 
in die Abhandlung über den Bischof eingeschaltet und werden meist durch 
Ermahnungen die an diesen gerichtet sind, eingeleitet oder laufen in solche 
aus. So folgt auf eine Auseinandersetzung über die Pflicht des Bischofs, 
die Gemeinde vor dem Gericht zu warnen, die, augenscheinlich an Hebr. 6, 4 
anklingende Behauptung [L(at. ed. Hauler) XI 2 = p. 14 Lag. ») = p. ^ 5 ff. 
(iibson|: non enim credimus, f rat res, lotuni queniquam adkuc tigere gentilium 
exerrandas iniquitates, quoniam not um est Omnibus quod si quü peccauerit iniquum 
illiquid /eist haptismum, hie in gehennn condemnotur. ‘Wenn die Heiden den 
Christen solche Dinge vorwerfen, so tun sie das nur aus Haß, weil die 
Christen sich von ihnen absondem; und sollte einer wirklich überführt 
werden, so ist er kein Christ.’ So pflegen die Apologeten des zweiten Jahr- 
hunderts zu reden;*) Origenes legt den Rigoristen, die Mt. 18, 15 ff. nicht 
auf die Todsünder bezogen wissen wollen, die Argumentation in den Mund, 
daß diese ipso facto keine ’Brüder’ mehr seien. 8 ) Dann fährt die Didaskalie 
fort : "von solchen (denen ein Verbrechen nachgewiesen ist) soll ein Bischof 
der kein rrpocjumoXiiiTTTis ist, sich fcrahalten; ist er aber bestechlich, schont 
den Sünder und läßt ilin in der Kirche bleiben, so verunreinigt er seine 
Gemeinde vor Gott und Menschen und führt viele Neophyten und Ka- 
techumenen mit ins Verderben, weil der unbestrafte Sünder sie zur Nach- 
ahmung anreizt. Sieht aber der Sünder, daß Bischof und Diakonen ohne 
Tadel, die Gemeinde rein ist, so verbietet ihm schon sein Gewissen, die 
Kirche zu betreten ; tut er es doch, so weist ihn der Bischof zurück, und er 
geht weinend hinaus : die Gemeinde bleibt rein und jener flebit ad deum et 
jxienitebitur de his quae egit, et habebit spem ; et tota grex cum uiderit lacrimas 
i lli ns, correptionem apud se sentit, quoniam qui peccat, perit ' 

Das ist ein anschauliches Bild der Bußdisziplin wie sie Tertullian in 


') Leider war mir die Ausgabe nicht zur Hand. 

*) lustin. apol. 1, 7 p. 66« öttev irdvxujv xtuv KcrrafT^ouivujv öpiv xd^ npdEei; icpIvtoSai 
dEioüptv, Vva 6 £X«TX e dc di? öbncoi; KoXdZryrai, dXXd pf| ib? Xpitmavd^- iäv bi xi? dv^XepcTCx; 
<paivr)Tai, dnoXOiiTai tbg Xpumavö?, oübiv dbucüiv. Atbenag. suppl. p. 3, 30 oöbci< ydp Xpionavöc 
irovripd^, d p^ uTTOKplvtrai xdv Xöfov. Tertull. apolog. 44 nemo ülie (in den Gefängnissen und 
Bergwerken) Chrietianue niti plane tantum Chrietianue, aut ti et aliud, iam non Chrietianue. 

a ) Origen, in Mt. 13, 30 p. 610« 6XXo; b* tu; wil t f|i XÖ€i iirtpeiböpevoq Kal pf| KuuStv 
-npoouiraKoüciv SOujuv TaOTa pf|xe ictpl iravxö? äpapn^paro^ X£rea6ai, öti xd prfdXa 

^Kciva dpapxdvu>v oöbi dbeXqxS? ton, 4XX' e( ftpa, dbeXtpö^ dvopaZdpevo?, q»n <nv 6 dtrda- 

xoXo? [Zitat von 1. Kor. 6, 11]. oöbel? T^P efbiuXoXdTpTy; db tX<p6<;, ofibt wdpvo«; oöbi irXco- 

vöerns ‘ d vdp fx tl ti tootujv bouiiiv (popetv xd Xptöxoü övopo, dbeX<po<; dvopaZöptvoi; dXX’ 
oök dbeXcpöi; Ivbiicuii; &v X^yoixo. Vgl. auch Tertull. De pudic. 1 absit ahnt a eponea Christi 
tale praeconium .... non habet quibue hoc repromittat, et si habuerit, non repromittit. 

Schriften der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Straßburg VII. 2 
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De paenitentia schildert: der ausgestoßene Sünder hat, wenn er Buße tut, 
zwar . Hoffnung, aber er wird nicht aufgenoinmen ; im Gegenteil, seine 
Tränen wirken als Schreckmittel auf die Gemeinde. Eis ist bezeichnend, 
daß am Ende des Abschnitts die Schlüsselgewalt des Bischofs über die 
Sünder auf Mt. 18, 18 so zurückgeführt wird, daß nur das Binden, nicht 
das Lösen erwähnt wird : quodeumque ligaueritis super terram, erit ligatum 
et in caeio. Wie wenig dieser Abschnitt mit den späteren Anschauungen 
übereinstimmte, verraten die Zusätze der apostolischen Konstitutionen : 

L XI 5 siquis peccauerit iniquum ali- AK 2, 7* 6 bl äpapxncra? pexä tö ßaimcrga, 
quod post baptismum, hie in ouxo?, 4äv prj gexaTvuii Kai 7raü- 

yehenna condemnatur aqTai xou irXnpptXciv, ei? y4evvav 

KaxaKpi0r|<J€Tai 

XII 13 arguitur et corrijntur ab 2, 10 5 P| rcapaxpnpa ^Xerx^ncrexai . . . xal irap- 
episcopo auxixa xipwpnöncrexa» P) vouöexoupevo? 

uttö xou Troiptvo? el? pexdvoiav un- 
ax0n<KT<n 

XII 23 quoniam qui peecat , jierit 2, 10* öxi 6 äpapxwv biä pexdvoiav oük 

cmöXXuxai 

Der Spruch Mt. 18, 18 erhält AK 2, 11* die gestrichene zweite Hälfte 
zurück : Kal B 4äv Xutfryre 4m xn? *fü?, löTai XeXuptvov 4v xiin oupavtui. 

In schneidendem Widerspruch zu dem ersten Abschnitt beginnt der 
zweite [p. Gibs. = p. 15 Lag. ; L fehlt : ich übersetze gleich ins Grie- 
chische] : Kpive ouv, 4ni(XKOTTC, per* 4£ouoia? ib? 0eö? 6 TravxoKpdxuip Kai xou? pexa- 
vooövxa? TrpooXapßavou tüanXdtxvw? d»? 0eö? : dies setzt den vollständig ange- 
führten Spruch Mt. 18, 18 voraus. Es folgt ein breiter Schriftbeweis für das 
Recht und die Pflicht, den büßenden Sünder wieder aufzunehmen : besonders 
wird hervorgehoben, daß der Gerechte von Gott nichts zu besorgen hat, wenn 
er mit dem Ungerechten in einer Gemeinde ist. Dies zielt auf ein nova- 
tianisches Argument 1 ), und noch deutlicher die Warnung vor dem streit- 
süchtigen Laien, der das Verderben der andern will, oder der Ausfall gegen 
die welche hartherzig und erbarmungslos die Sünder hinausjagen, als sei 
ihnen keine Buße gelassen*). Sehr verschieden von dem ersten Abschnitt 

•) Cyprian, ep. 55, 27 peccaio alteriue inquinari alterum dicunt et idolatriam delinquentis 
ad non delinquentem tranaire eua adaeueratione contendunt. [Cypr.] ad Nouat. 1 cum ait a semet 
ipso nunc factua immund us, aordibua aacrilegia inquinotua, hoc nunc noa aase contendit. 
Pacian. ep. 3, 1 tractatua omnia Nouotianorum quem ad me confertia undique propoaitionibua 
deatinaati, Symproniane frater, hoc continet: quod post baptismum paenitere non liceat; quod 
mortale peccatum eccleeia donare non posait; immo quod ipaa per tat recipiendo peccantea. 
ibid. 3 'eccleeia eat populua aine negotione nominia Chriatf. nulline apud noa confeaaorea quoa 
catenae, quoa ignea, quoa gladii probaueruntf ’fuere', inquiea, ’aed negatorea recipiendo perierunt'. 

*) Vgl. vor allem die Rede die Cyprian den Novatianern in den Mund legi [ep. 65, 2H] : 
plange et lacrimas funde et diebus ac noctibus ingemesce et pro abluendo et purgando delicto 
tuo largiter ac frequenter operare, sed extra ecclesiom post omnia ista morieria: qtiaecumque 
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wird die Wirkung nicht der Ausschließung, sondern der Rekonziliation auf 
die Gemeinde hervorgehoben [p. 16 Gibs. = p. 19 Lag.] oütuj? oöv iroirjcxei? 

Kai töv Xaov crou vou0€Td<j0ai xai töv äpapTtiaavra pf) xarä uäv dTroXeaöai. An 
diese prinzipiellen Erörterungen schließt sich eine praktische Anweisung 
über die Rekonziliation, deren wichtige Sätze griechisch etwa so lauten 
[p. wJ 1 ff. Gibs. = p. 20 Lag.] : ibuuv b4 töv fipapTTixöra, mxpavüri? xcXeuoov 
aOxöv Öuj ßXr|6nvai xai 4 £cX6övti au tuji mxpaiveoüwaav xai bixaZeaöuicrav aunüi 
xai xarextTUiaav auTÖv 4£w tu? 4xxXr|<Tia?' xai Töte eiaeXüövTt? 4purräTtu<xav untp 
airroü * xai fäp utrtp tuiv t|papTr|KÖTUJV ö auufip töv irarcpa l^iou, d>? x^TpuTrrat 4v 
tüji cuaTftAiun [apokryph] ' irarcp, oux otöacnv ri troioöaiv oubt ti XaXoöcriv* 
äXX’el öuvaröv, a<pe? auTOi?. tötc x4Xeu<Jov Ou, ili dmaxoirc, €<(TeX0€iv outöv 
xai avdxpivov auröv ci peravod, xai el ä£iö? 4<m napabexöüvai ci? 4xxXn<Jiav, 4m- 
0ti? aÜTÜJi üpepa? vriOTeidiv xata tö äpap-rnpa, büo tßbopaba? f) Tpct? P| tt4vt€ P| 
tmä, outuj? dTröXuaov auröv cina? airriln öaa äppöZti ei? vou0emav xai bibacrxaXiav 
xai 4TnnXnHov Xeriuv ömu? peivrji Trap’ komm Tanavoq>poviüv xai beöpevo? xai 
lxtT€Üujv 4v Tal? f|p4pat? tu? vn<rre»a? aüroö, iva äEuu0üi rii? ä<p4<7ew? m»v apap- 
nwv uu? fCTpaTTTai 4v Tri» Tevdaei [4, 7J üpapTe?* üauxaaov trpö? ai ^ 
airoaTpoqjn oou xal Cfü dpEei? auTf]?- ibou xai t?|v Mapiap ttjv Muu<t4ui? 
abeX<pr|V' XaXn<Jdan? auTÜ? xara Mwa4uu?, tireira b4 peTavontfda?]? xai ö<p4<Jeuu? 
a£uo0eiari? cipirrai irapä tou xupiou, folgt das Zitat von Num. 12, 14. oütu>? 
xai upä? btov 4cmv iroieiv, tou? 4m Tai? apapriai? peravoetv 4£opoXofoup4vou? 
xara -rfiv avaXoriav tüüv dpapuipaTiuv ä<popi£etv tu? dcxX^aia? xai peTä TaüTa 
TTpocrbextaOai auTou? du? itarepa? 4Xeripova?. 

Um diese Bestimmungen richtig zu deuten, ist zweierlei nicht aus dem 
Auge zu lassen. Zunächst werden unverkennbar zwei verschiedene Stufen 
der Buße unterschieden, diejenige während der der Sünder völlig außer- 
halb der Kirche steht, und die zweite in der auf die Fürbitte der Gemeinde 
hin der Bischof die Rekonziliation einleitet. Dazu bedarf es der Exhomo- 
logese, d. h. des Bekenntnisses der Büßfertigkeit : sie geht auch bei Cyprian 
[vgl. oben S. 13 ‘J der Rekonziliation voran. Gewissermaßen zur Bekräftigung 
der Exhomologese wird dann dem Büßer eine, nicht sehr hoch bemessene 
Fastenzeit auferlegt, während der er die Kirche noch nicht betreten darf: 
erst nachdem er diese Zeit absolviert hat, wird er aufgenommen. Auch dies 
findet seine Parallele in den Bußvorschriften die der alexandrinische Bischof 
Petrus während der diocletianischen Verfolgung erließ; 1 ) dort werden von 

ad pacem pertinent, facies, $ed nullam paeetn quam quaeri«, oceipies. Eos. KG 6, 2® TdOra xai 
irtpi xfi; tiDv paxapiiuv ^«(vujv [der gallischen Märtyrer] irpö^ toui; irapaireirruiKÖTa? tüiv 
dbeXqnbv erroprite dxpeXipui? npoxtloew Tf]<; diravSpiimou xai dvnXeoO? fvexa bia64ocuj( tu>v 
U€tä raOra dtpcibwt rot; XpiaroO p&ecn irpoccvnvrn^vujv. 6, 43* wird als novatianische 
Lehre angegeben ib«; prixCr’ oöanq aOxoi? oiurnpla? ^Xiribo^ pqb’ ct irdvxa rd tl«; ^Tndrpoqp^jv 
yvTiölav xai xaSapdv ComoXötho'v ^mreXotcv. 

•) Nachr. d. Gölt. Ges. d. Wiss. 1905, 171. 
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den lapsi, die schon längere Zeit ausgeschlossen gewesen sind, vor der völ- 
ligen Restitution noch kürzere oder längere Bußfristen verlangt. Die Auflas- 
sung als solle jene leichte Kirchenstrafe eines mehrwöchentlichen Fastens 
die einzige Sühne für eine mit der Exkommunikation bestrafte Sünde sein, 
ist nicht nur sachlich betrachtet eine Ungeheuerlichkeit die der Zeit zwischen 
Decius und Diocletian, in der dieser Abschnitt entstanden sein muß, nicht 
zugetraut werden kann, sie streitet auch direkt gegen den "Wortlaut. Als die 
eigentliche Strafe gilt die Ausschließung. Allerdings — und das ist das 
zweite wichtige Moment — wird über deren Dauer nichts gesagt, überhaupt 
diese Stufe der Bußzeit nicht ausführlicher behandelt, obgleich sie sachlich 
insofern die wichtigere ist, als sie die wirkliche Strafzeit ist. Aber es kam 
dem Verfasser des Abschnitts nicht darauf an, eine auch nur in den Haupt- 
sachen erschöpfende Darstellung der Bußdisziplin zu geben, sondern, im 
Gegensatz zu dem älteren Stück, das die Rekonziliation überhaupt versagte*, 
deren Berechtigung und Notwendigkeit zu erweisen. Dieser und nur dieser 
wendet er sein Interesse zu; die Ausschließung wird lediglich als die con- 
dicio sine qua non der Rekonziliation in die Darstellung hineingezogen. 
Welches die Sünden waren, wegen deren sie verhängt wurde, wie zwischen 
Todsünden und leichteren zu unterscheiden sei, welche Dauer die Frist 
zwischen Exkommunikation und Exhomologese haben müsse, über all dies 
verliert er kein Wort: in sein advokatorisches Plaidoyer gegen die Nova- 
tianer, die die Rekonziliation überhaupt verweigern, gehörte das alles um 
so weniger hinein, als er ja kein selbständiges Werk sclirieb, sondern ein 
älteres überarbeitete. Die apostolischen Konstitutionen, die ihrerseits die 
Didaskalie um gestalteten, ohne die Fiktion des apostolischen Ursprungs 
irgendwie preiszugeben, haben dies Stück ziemlich unverändert übernommen : 
die geringen Retouchen fügen nichts Wesentliches hinzu, und ihrem Ver- 
fasser hat die Absicht fern gelegen, die Bußdisziplin des Herten Jahr- 
hunderts in vollem Umfang hier einzutragen. Er konnte sich wahrscheinlich 
mit Recht darauf berufen, daß die Praxis tatsächlich in den zahlreichen 
Fällen noch immer so verfuhr, in denen es sich nicht um kapitale Sünden 
handelte; das System der Bußstationen aber in eine apostolische Kirchen- 
ordnung einzutragen, mochte ihm unratsam erscheinen, weil, wie sich noch 
heraussteilen wird, dies System zu seiner Zeit schon begann zu verfallen 
und er mit den Versuchen es zu erneuern in keiner Weise sympathisierte. 

Wie dieser ganze zweite Abschnitt lediglich den Zweck verfolgt, den 
ersten durch eine zeitgemäßere Verteidigung der laxeren Praxis zu ersetzen, 
läßt sich endlich noch daran erkennen, daß am Ende des 6. [syrischen 1 
und am Anfang des 7. Kapitels die Ausführungen über den nicht einwand- 
freien Bischof sowie über Mt. 16, 9 in modifizierter Gestalt wiederkehren. 
Daran schließen sich breite, mehrfach neu einsetzende Mahnungen, den büß- 
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fettigen Sünder nicht zu verstoßen : sie im Einzelnen zu analysieren, hat 
kein historisches Interesse; nur das mag hervorgehoben werden, daß aus 
der Geschichte des Königs Manasse (4 Reg. 21, 1 ff. 2 Paralip. 33, 1 ff.] 
gefolgert wird, auch die schwersten Sünden, wie der Götzendienst, seien 
der Buße zugänglich. *) 

Nach langen Ausführungen über die Ehren und Abgaben die die 
Laien dem Klerus darbringen sollen, folgen zwei Abschnitte über die bi- 
schöfliche Jurisdiktion, die im syrischen Text als 10. und 11. Kapitel gezählt 
werden. Sie hängen nur lose zusammen und werden am besten als zwei 
parallele Abhandlungen aufgefaßt, die erst von dem Redaktor der Didaskalie 
vereinigt sind und bei der Analyse von einander gesondert werden müssen. 

Die zweite, welche nach einem Verbindungsstück p. ^ 12 Gibs. 
[= p. 48 Lag.] einsetzt, enthält Ermahnungen die das Gerichtsverfahren 
der christlichen Gemeinde angehen. Nachdem eingeschärft ist, daß es am 
besten ist, wenn es überhaupt zu keinem gerichtlichen Streit zwischen zwei 
Christen kommt, und keincnfalls heidnische Richter angegangen- oder heid- 
nische Zeugen gehört werden sollen, wird als Gerichtstag der Montag be- 
stimmt; die Diakonen und Presbyter sollen Beisitzer sein, der Ankläger 
und der Angeklagte persönlich erscheinen. Sorgfältige Prüfung beider Per- 
sönlichkeiten wird vorgeschrieben ; beachtenswert ist der Hinweis auf das 
heidnische Gerichtsverfahren in Mordprozessen, bei dem erst nach langen 
Verhören de consilli sentmtia das Urteil gefällt wird: es wäre arg, wenn 
die Christen nicht ebenso gewissenhaft richten wollten. Schon aus dem 
Vergleich mit einem Kriminalprozeß auf Leben und Tod geht hervor, daß 
im Fall der Verurteilung in erster Linie*) die Exkommunikation als Ab- 
schluß des kirchlichen Verfahrens gedacht ist, und das wird ausdrücklich 
bestätigt durch Stellen wie p. j-o 6 Gibs. [= p. 50 Lag.] 3 ): ti b4 Tm? 4A4 t- 

XOIVTO ÜTTÖ KCtTTlTÖpOU TIVÖ? dj? prj KaXuiS TT€pmaTOUVT€? 4v rrjl Öbüit TOÖ KUpiOU, 
ttüXiv ätcoücraVTeg frcatcpiuv tu»v Trpoauimuv Z^Ttite per’ ^mpcXti'a^ ibq uir4p Zuiffc 
aiwviou fl öavcrrou THKpoü feii)6vT€? ärcotpacnv * ö täp äXtiöw? 4A€TXÖ€i? Kai ätpo- 
piaöeis tüs 4KKXr)0'ia? aiiuviou £uut]s Kai öoEn? drrößXrrTO? rffovev Kai napd äv- 

') L XXIII 17 [p. wO.tP 1 FT. Gibs. p. 30 Lag.] audistts, filioli dilectissimi nobis, quomodo 
dominus ei qui pessime idolatra fuit et innocentes interfeeit et paenituit, remis it [id est 
Manasseti, als Glosse ausznschalten], praesertim eum peius peccatum non sit aliud idolatria; 
sed locus paenitentiae concessus est. 

*) Auf Prozesse die der bürgerlichen, nicht der kirclüichen Sphäre angeboren, aber 
vor das kirchliche Gericht gebracht werden, weil den Christen die heidnischen Gerichle unter- 
sagt sind, bezieht sich die Weisung an die Richter, in solchen Fällen einen Vergleich herbei- 
zuführen [p. ]_D 4 Gibs. = p. 50 Lag.] iva p?| ko 0’ ivöq afrrwv, äbeX<poö dvro;, 4E4X8rii irap’ 
upiüv Katablioi xpiaeujq ^irrfeiou. Dann aber heißt es weiter et b4 nves 4X£ncoivro unö 
Karrvföpou ktX. wie oben im Text: auf diese Fälle bei denen die Anklage das kirchliche 
Leben eines Gemeindemitgliedes angreift, kommt es in der gesamten Abhandlung besonders an. 

s ) Die griechischen Übersetzungen sind von mir. 



22 


Die Bußdisziplin 


öpumotc dxipoj xai wapa 0euu KaxabiKO? und p. • -*■> 6 Gibs. [= p. 55 Lag.] : 
6 öiKaZopevo? F| änexöavöpevos xwi TrXntfiov aüxoü 4Xaxxo? töv Xaöv toü 0€ou • 
f| T«P töv KOTTiYopoupevov 4KßdXAwv xn? 4KKXr|crta<; 4Xaxxoi Kai oxepet 0eöv ipuxns 
ävöpdjTTOU ZiüOTj? f\ bia xf|v öiiqv d(popKX0ei? Kai 4KßaXwv 4auxöv xifc ^KKXncria^ 
outujij ttüXiv äpapxavei Kaxa xoü 0€ou. Ihr volles Gewicht erhalten diese 
S&tze erst wenn die Exkommunikation als endgültig und unwiderruflich 
gedacht ist. Allerdings tritt daneben die Ansicht auf, daß sie einmal 
wenigstens wieder aufgehoben werden kann (p. ^ 14 Gibs. = p. 49 Lag.]: 
dtKaXeixc ouv Kai 4mxipäx€ Kai Xoiöopctxe Kai ^KßdXXexe aüxöv xü? dKKXnaia? [ti? 
<Jw<ppovi(Tpöv Kai pexa xaöxa, di? TTpoeipnKapcv, Trpocrt>6X€cr0£ pfj iravxeXw{ dnöXnTai ■ 
aujq)povtZop4vijuv ydp «ai 4mxipuip£vwv xdjv xotoüxuiv oü noXXa 4<Jovxai upiv xd 
Kpmipia], ferner adnot. [*» p. 51 I^ag.] eüp€0£vxa ouv Kai <pav€pw0£vxa (Tuko- 
qwvxriv 4mxipuivx€? dqpopi'Zexe [Kaipöv xiva, p4xpi äv pexavorji Kai 4m<Txp£(prixai 
TTpocXKXaltuv], pn naXiv ßXadqpiipni Kax’ dXXou xivö? KaAwg ßioüvxo^ xwv dötXqjiüv 
fl dXXoc xi$ öpoio? auxiüi Ka0eZop4vou aüxou 4v xnt (TuvaEei üpüiv öpiüv pf) 4m- 
xtpujpevov xoXpdi xö aüxö Trpäxxtiv Kaxa xivos xjüv äb€\<pwv Kai anöXnxai Trapä 
0edn. 4mxipwp4vou Ö4 Kai KoXaZopevou xou dpapxdvovxo^ Kai 4KßaXXop4vou [Kaipöv 
xiva] Kai 6 p4XXuuv pipelcrGai aüxöv Kai xd öpoia öpäv öpuiv ö<popia04vxa aüxöv 
(poßfjuexai pf) xauxö müaxn , i üixaKOÜaexai Kai au»0r|<j€xai trapa 0eä»i und ebenda 
Kai 6 pf| Kaxop0u»v 4v xtfji Kpiuei üpiiiv 4mxipda0uj Kai a<popiZ4a0uj[, p4xP l dv 
pexavorp Kai avrip xöv tmtficoiTOv f| xf)v 4KicXr|Crtav Kai 4£opoXofn‘ f|papxiiKtvai Kai 
pcxavotiv] • Kai ouxw? djiptXeia tevr|ff£Tai iroXXoi? pn^oxe Kai dXXoq tu; öpiiüv aüxöv 
KaOeZöpevov 4v xfp 4KicAn<riai Kai pfj 4mxipn04vxa prib4 KoXa<j04vxa xoXpat Kai 
aüxö? xd öpoia bpäv vopiZwv trap’ av0pumoi? If \v Kaixoi napa Geuii atroXöpevov. 
Besonders an den beiden letzten Stellen gewinnt der Zusammenhang nicht 
wenig durch die Ausscheidung der jüngeren Zusätze: denn was über die 
Wirkung der Exkommunikation auf die übrige Gemeinde gesagt wird, muß 
an die Darstellung der Strafe anschließen und verliert seine Kraft, wenn 
dazwischen vom Verzeihen geredet wird. 

In breiteren Massen ist die jüngere Anschauung in die erste Aus- 
einandersetzung eingedrungen. Sie schildert das Verfahren selbst nicht, 
sondern ist in viel höherem Maße als die zweite eine moralische Paraenese, 
die den Laien vor falscher Anklage, den Bischof vor ungerechtem Spruch 
warnt. Eine lange Abschweifung über die Zulässigkeit und die Art der 
Buße hängt sich an die Erklärung von Mt. 18, 17. Diese wird zunächst 
in der Form gegeben, die bei vorurteilsfreier Betrachtung erwartet werden 
muß [p. 2 Gibs. = p. 44 Lag.] : üpiv xdp, di 4m<TKOTroi, £itt£V 6 KÜpios pnwxi 

O % 

napaÖ€X6a0ai xöv xoioüxov 4v xfp 4iacXn<Tiat ujs Xpicmavov pn&4 Koivumiv aüxun • 
oüb4 tap 40 vikoü? f| xrovTipoü^ xcXujva? 4v xf]i 4KKXn<riai Trapabexn» oüb4 KOivuuv€iq 
aüxoT^: die Exkommunikation soll verhängt werden. Dann aber biegts 
unerwartet um, indem fortgefahren wird 4av pf| g€xaTvwcxi irpöxepov öpoXo- 
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T0UVT6? TTl<7X€U€IV KOI pT)K€Xl TTOVTlpd fptct bpd(J€IV • bld TOÖTO ydp 6 KUpiOg Kai 

<junf)p hpdbv töttov pcxavoiag (Tuvexdipnuev xoig apapxävoucnv, und nun folgt 
eine in breite Ausführungen über die Buße auslaufende Erörterung über 
die Zöllner im Evangelium, die von Jesu9 oder Johannes dem Täufer nicht 
zurückgewiesen sind. & ist kaum anzunehmen, daß eine solche Umkehrung 
des Herrenspruches in sein Gegenteil ursprünglich ist, und wer noch zweifeln 
sollte, wird hoffentlich durch eine zweite Stelle bekehrt, wo zunächst aller- 
dings Ip. oij 1 ff. Gibs. = p. 47 Lag.] dem falschen Ankläger erst für den 
Rückfall die dauernde Ausschließung angedroht, deren Berechtigung dann 
aber damit motiviert wird, daß die Kirche durch die Ausstoßung unnützer 
Glieder ebensowenig ihre Integrität einbüßt, sondern vielmehr an Schönheit 
gewinnt, wie der menschliche Leib dem ein überschüssiger Finger oder 
ein ÜTrepadpKuiga abgenommen wird. In dem Vergleich schimmert die ur- 
ehristliche Auffassung von der Kirche als dem Leibe Christi deutlich 
durch, aber er wirkt kräftig und anschaulich erst dann wenn er diejenige 
Exkommunikation illustriert, die ein für allemal den Verurteilten 'ab- 
sclineidet’, aLo die ursprüngliche: auf die spätere Disziplinarstrafe, die 
aufgehoben und wiederholt werden kann, paßt das Gleichnis nicht mehr, 
das von der Kirche als einer organischen Einheit ausgeht und die Aus- 
schließung eines Gliedes damit rechtfertigt, daß dieses im Grunde nicht 
zu jener Einheit gehört hat. 

Die Didaskalie ist also, wie schon andere ausgesprochen haben, 1 ) in 
der Zeit zwischen Decius und Diokletian in antinovatianischem Sinne über- 
arbeitet worden. Es versteht sich von selbst, daß die jüngeren Zusätze 
an und für sich nichts an historischem Wert dadurch verlieren, daß sie 
als Zusätze erkannt sind : doch bringt der Zw r ang, sie in einen vorhandenen 
Rahmen einzufiigen, es mit sich, daß sie kein lebendiges, plastisches Bild 
der Bußdisziplin bieten. Immerhin führt jene an letzter Stelle behandelte 
Abschweifung hier und da über die meist allgemein gehaltene Polemik 
liinau9 und liefert nicht unwichtige Einzelheiten. Über die Wiederaufnahme 
des ausgesclilossenen falschen Anklägers heißt e9 dort [p. 1^ 1 Gibs. = p. 44 
Lag.]: 4dv Ö4 ücrrepov pexavotiv dmrniMnTat, dug Kai xoug 40viKOug, drröxav 04- 
Xiuaiv Kai iTraffiXXujvxai pexavoctv merreuetv tpärncomg, Trpo(XÖ€x6pt0a eig (TuvaEiv, 
ämug toü Xöfou ökouoxjiv, oü pf|v xoivwvoüptv aüxoig, p4xp»? °ü T h v (Hppa'pba 
Xaßovrtg xeXeiuiOduffiv, oüxwg Kai Toig xoiouxoig oö xoivtuvoGpev, p4xp»g ou pexa- 
voiag xapTroug 4mbrif:uucriv, ef<7€px4<T0iu<jav &4, c( xoö Xötou dxo&iv 04Xou<Ji, pt) 
xeXtiwg dTTÖXumat, pr] xoivumixwtJav b4 4v xrp TrpcxJeuxnh dXX* 4E€px4<r0u><Jav und 
|p. jj. 4 Gib9. = p. 45 Lag.] xdmeixa 4dv 4xaaxog aüxwv 4maxpaq)eig ptxavoiag 

u 

KapTioOg 4mb€iEnxat, x6xc ctg Trpoaeuxnv Trpoab4Ea<y0e aöxöv dug 40vik6v * uKTtrep ouv 


') Harnack. Die Quellen der s. g. apostolischen Kirchenordnung [TU 2] 76 so . 
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töv iOviKÖv XoutJac trra npotfbcxn», outuj? Kai toütov x^tpoBtniaa? trdvruiv irnip 
auTOÖ npo<J€uxop4viuv t6t€ tiaaxax« Kai KOiviuvnOov outuii 4v tt\i {xxAricriai • {errat 
Tap auTwt dvri roö XoiiapaTo? fi xcipoOcm'a ktX. [vgl. o. S. 13]. Hier ist deutlich 
ein Stand der Büßer geschildert, die teilweise schon zum Gottesdienst zu- 
gelassen sind, aber vor dem die Eucharistie einleitenden Gebet die Kirche 
verlassen müssen : sie dürfen nur 'das Wort hören’. Ferner ist die Parallele 
mit der allmählichen Zulassung der Neubekehrten beachtenswert: nach 
Mt. 18, 17 wird der Exkommunizierte bei der Hekonziliation behandelt wie 
der sich zum Christentum bekehrende Heide und dem Katcchümenen gleich- 
gestellt, die, wie in der okzidentalischen und edessenischen Kirche, von 
den 'Hörem' nicht unterschieden werden. 

Damit ist die Erörterung schon in das eigentliche Thema dieser Ab- 
handlung hineingeglitten, die verschiedenen Stufen der Buße, die in der 
griechischen Kirche seit der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nach- 
weisbar sind, d. h. seit der Zeit in der prinzipiell die Möglichkeit zugegeben 
war, auch die wegen einer Kapitalsünde erfolgte Ausschließung durch eine, 
unter Umständen freilich sehr lange, sogar lebenslängliche Buße rückgängig 
zu machen. Die voll entwickelte Bußdisziplin der orientalischen Kirche 
kennt folgende Grade der Exkommunizierten die durch die Buße allmählich 
wieder vollberechtigte Mitglieder der Gemeinde zu werden suchen: 

1) TTpooxXa(ovT€£. Sic stehen vor dem äußeren Kirchentor und bitten 
die eintretenden Gläubigen fiir sie zu beten, indem sie ihre Sünde bekennen. 1 ) 

2) dKpoujpcvoi. Sie hören die Schriftlektionen und die Predigt an, 
müssen aber den Gottesdienst schon vor dem Gebet verlassen, das die 
Eucharistie einleitet. 

') Basil. can. 56. Der Mörder soll 20 Jahre ausgeschlossen sein, xd bi «fttoen üth oöxiue 
o(Kovopr|0i^oerat iir 5 aördn. iv xioaapcnv ixeoiv irpoaxXaUiv ötpelXei. £Eui xfje SOpa^ iaxibe xoO 
EÖKxrtpiou oTkou Kal xiliv tlouSvTwv trumiiv btöpevo? €(ix^ v dirip afrroO iroteloSai Kal iEaxo- 
peüuiv t^v Ibiav napavopiav. peTd bi Ta xioaapa ixr\ elq xou<; dxpowpivoue bcxOnoexai Kai 
iv irivTt ?T€tn pex’ aimiiv iEtXeüaexai • iv bi iirxd ix eoiv pexä xdiv iv äwoimiiact npoaeuxö- 
pevoe iEcXeüoExar iv xiooa p<nv <ru<jTf|C€Tai pdvov xotq iriaTot?, npocKpopd? bi ofi peraX/werai • 
irXr|pui0ivTU»v bi to&tujv p€0£Eei xuiv dyiaopdrurv. 75 Der Blutschänder darf die Kirche nicht 
betreten, bis er den verbrecherischen Umgang aufgegeben hat; pexd bi xd iXSeiv et? ouv- 
aioSnoiv Tile cpojkpäq dpapxiaq xpitxiav irpotncXaiixu» Tfy Süpai tüiv eumripliuv oixuiv irapetmi- 
Kib? Kal bcöpevoq xoO Xaoö ttoiövxoe inl xf\v irpooeux^v, ibaxc ixaaxov pexd aupuaGelaq öirip 
aöxoö ixxevöc iroictaOat itpö? tcüpiov xd? be/iaei? ■ ptTd bi xoöxo dXAqv xpicxiav de dKpdaaiv 
uövnv irapabcxSiVrtu xal dxoGuiv tüiv fpaqitüv xal xffc bibaox aXlai; ixflaXXiaBuj xai pi| xaxa- 
EioüaSuj itpootuxf)?. iireixa, efoep \iexd baxpOaiv iEeZ/jxriacv aüxöv Kal npoaiireoev tüii icupiuii 
pexd auvxptppoO xapbiae xal xatrctvtbaeuie laxupä?i biböoSiu aüxüii t\ ötrdimuai? iv fiXXoiq 
xpurtv ixcaiv • xal oöxiuq, iTrtibdv xoüe xapirod; xf^e peTavolae äElouc imbelErvrat, xdu bcKdxuu 
ixti de T#|V xürv irumfiv cOx^v bexSiVrui xwple irpooqiopäe * xal böo £tti auoTde ei? Tf)v 
tüxnv Tote «»axoie oöxuie Xoiirdv KaxaEioöa6uJ xf^e xoO dxaSoö xoivu»vlae. Das sind die aus- 
führlichsten nnd präzisesten Beschreibungen; das Scholion das in den Alteren Ausgaben 
fälschlich als 11. Kanon des Gregorius Thaumaturgus aufgeführt wird, ist jungen Ursprungs, 
wie schon die Erwähnung des Narthex zeigt. 



Gregor von Neocaesarea 


25 


3) ünoiriTTTovTes. 1 ) Sie müssen beim Gottesdienst knien, eine Stellung 
die den Gemeindemitgliedern am Sonntag und wahrend der ganzen Pfingst- 
zeit verboten war.*) Am Anfang der Messe wird für sie gebetet, dann 
verlassen sie ebenso wie die Katechumencn die Kirche. 

4) <Juv€<TTuiTtc. Sie bloibcn während der Messe in der Kirche, dürfen 
aber nicht am Opfer teilnehmen. Die Bezeichnung auvetmiiTts, die nur in 
den Basiliusbriefen häufig vorkommt, ist eine Verkürzung aus cruvtcmuTec 
xujpi«; TTpocF<popdc : streng genommen sind die 'Stehenden* die vollberechtigten 
Gemeindemitglieder im Gegensatz zu den uTTOTn'TnovTt?, und so wird das 
Wort auch im 25. Kanon von Ankyra gebraucht. 

In dem ältesten Stück der in die griechischen Kanonessammlungen 
aufgenommenen Väterbriefe, dem Sendschreiben des Bischofs von Xeo- 
caesarea in der poetischen Provinz, Gregors des 'Wundertäters 1 , kommen 
diese Bußstufen noch nicht vor. Das Schreiben ist an einen pontischen 
Bischof gerichtet, der angefragt hatte, wie mit den Christen verfahren werden 
solle, die bei einem Einfall der Gothen 8 ) sich verschiedener Vergehen und 
Verbrechen schuldig gemacht hatten, und gellt besonders scharf mit denen 
ins Gericht, die diese Gelegenheit zu Dieben und Räubern gemacht hatte. 
Für sie gilt der Grundsatz daß nicht nur der eigentliche Raub, sondern 
jede Aneignung fremden Gutes [uXcoveEia] mit der Ausschließung bedroht 
wird, damit der Zorn Gottes nicht die ganze Gemeinde und vor allem den 
Bischof trifft, der gegen solche keine Untersuchung einleitet; er soll sich 
keineswegs damit begnügen, freiwillige Sündenbekenntnisse entgegenzu- 
nehmen, sondern seines Amtes walten wie ein Richter. Genauere Bestim- 
mungen finden sich am Schluß: diejenigen welche als Gefangene der 
Barbaren an deren Mordtaten teilgenommen oder ihnen Verräterdienste 
geleistet haben, sollen auch 'vom Hören’ zurückgewiesen werden, bis die 


') über das Knieen als Zeichen der Buße vgl. Funk, Kirchengesch. Abbandlg. 1, 219*; 
von den Stellen die er anführt, sind die instruktivsten 1 Clem. 67, 1 dpei? ouv ol t^|v xara- 
ßoX^v Tf|q orderen? iroiifcavrc? önordTHTe rot? irpeoßur^pot? xal iraibeuSTyrt tl? perdvoiav 
xdppiavre? rd Tovora ff]? xapbiaq üpüiv. Herrn, vis. 1, 1* (vgl. 3, 1*] nSüi rd xdvara Kai hpEdpqv 
TxpoocüxeaSat Tiin mjptun tcal lEopoXofciaBai pou tö? dpapria?. Origen. De orat. 31, 3 xal #) 
TovuxXiola b£ ön dvafxala drrlv Öre n? p^XXei rüiv iblinv £irl Scoü dpaprnpdruiv xarntoptiv 
IxcTcüuiv ntpl t 6? 4nl toCttoi? tdö€iu? xal Tf]? diplocw? afrniiv, elblvai XP^I &n oupßoXov tut- 
Xdvct roO ünoneirriuxdTo? xal ÜTrorcraTP^vou, TTauXou X^tovto?, folgt das Zitat von Eph.3, 14. 16. 

*) Nie. 20 Incibi'i nW? elonv £v rf]i xupiaxf|i fövu xXlvovre? xai £v rat? rf^? ittvTnxocTfK 
hp^pai?, örrdp roO irdvra iv irdorp irapoixiai öpolui? irapaipuXdrTCoOai, toTürra? tboEe rf]i dfiai 
cnjvöbuu rd? eOxd? dnobibövai Tiin Bcibi. Mit der Pentekosle ist natürlich die ganze Zeit von 
Ostern bis Pfingsten gemeint. Petrus von Alexandrien über das Pascha [der s. g. 16. Kanon] : 
ri^v ydp xupiaxi^v xappocruvri? t|p£pav dfopev bid töv dvaordvra iv atrrf|i‘ f|i oöb£ TÖvara 
xXivciv irap€iX/|(pap€v. 

3 ) Mit den Gothen zusammen werden die Bopaboi genannt, die mit den Bopavoi des 
Zosimus identifiziert werden müssen. Diese Plündernngszüge beginnen nnter Valerien, genauer 
datieren läßt sieb der von Gregor erwähnte nicht. 
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Gemeinde ihr Urteil gefällt hat, ebenso diejenigen welche in fremde Häuser 
eingedrungen sind und gewartet haben, bis sie überführt sind: nur wenn 
sie freiwillig gestanden und das Geraubte zurückgegeben haben, sollen sie 
in der Klasse der Büßer knien. Wer gefundene Sachen behalten hat, wird 
leichter bestraft, im Fall der Überführung mit Versetzung unter die Büßer; 
hat er gestanden und das was er sich angeeignet hat, zurückgegeben, soll 
er zum Gebet zugelassen, d. h. überhaupt nicht ausgeschlossen werden. 1 ) 
Diese Deutung ergibt sich dadurch daß die Ausschließung auch als die 
Ausschließung vom Gebet bezeichnet wird:*) die Klasse der <juv€cmüT€s 
kommt bei Gregor nocli nicht vor, so wenig wie die der dicpowpevot. Mit 
der axpootn? ist lediglich das Zuhören bei der Lektion und der Predigt 
bezeichnet; man kann aus den Worten Gregors schließen daß manche nur 
zu diesem Teil des Gottesdienstes zugelassen waren, aber nichts zwingt 
dazu, unter den *nur Hörenden’ eine Büßerklasse zu verstehen. Wie die 
Didaskalie und wie Petrus von Alexandrien kennt Gregor nur zwei Stufen, 
die des Ausschlusses und die der Büßenden. Jene ist augenscheinlich mit 
den Ttpo<jxXaiovT€5 der späteren Ordnung 3 ) identisch: in ihr lebt die alte 
lebenslängliche, die Exkommunikation nicht aufhebende Buße des zweiten 
Jahrhunderts fort. Die zweite ‘Stufe, von Gregor üttottitttovt€? genannt, 
entspricht der befristeten, die Exkommunikation nach einer gewissen Zeit 
in der Regel aufhebenden Buße, die seit Kallist und besonders seit der 
Auseinandersetzung mit Novatian als eine Vergünstigung gewährt wird. 
Gregor bestimmt für sie keine Fristen: das überläßt er den Ortsgemeinden, 
ebenso wie die Aufnahme in diese Klasse. In dem Sendschreiben handelt 
es sich um Verbrechen die als kapital angesehen werden, und zwar nicht 
um solche die im gewöhnlichen Lauf der Dinge immer wieder Vorkommen, 
sondern um Begleiterscheinungen besonderer Katastrophen. Ebenso liegt 
der Fall bei dem Bußedikt des Petrus; es ist in der Pause einer Verfolgung, 

*) Toü; piv ouv ^YKaraXexö^vra; Tot; ßapßdpoi; Kai per' aüriliv iv atxpaXumlai ^rri- 
XaSoplvou; ön f|aav TTovtikoI Kal Xpumavol, dcßapßapiyS^vra; b4 üj; Kal «poveüeiv toü; 
öpotpüXou; EOXun f] dTxdvrp, irttobeiicvüvat b£ f| öboü; f| olxia; dfvooööt toi; ßapßdpoi;, 
Kal tt[; dxpodoeui; drreipEat bei, p^xPK äv xoiv?|i irepi aöriiiv ti bdErp auveXSoOai toi; dyioi; 
Kal irpö atmiiv tiIii dfiaii irveüpaTi. tou; bi ofxoi; dXXoTploi; ^ireXSeiv ToXpr’ioavTa;, i dv p4v 
xarnTopn^vTe; A€TX0ü><y»v, pr]b4 Tfa dKpodoew; dEuüoar iäv bi 4auTot; [so die guten Hss.. 
Uber den Sprachgebrauch vgl. den Index zu Eusebs KG. onter taimiu] lEclmuoi Kai dirobwoiv. 
iv rot; Imorp&pouoiv [so die besten mir bekannten Hss.; die Vulgata ist interpoliert] [TdEeuj;] 
üiroiriirreiv. toü; bi iv riüi irebitm eOpörra; ti f| iv Tot; taurüiv olxiai; xaTaXeupS^vra üirö 
tiuv ßapßdpuiv, iäv p iv KarnTopr|0£vT€; äterxöd'Oiv» öpoluj; iv toi; ÜTroirlirrouaiv • idv bi 
4auroi; ^Eelmucnv Kai ditobiüoiv, Kal rf); eüxf|; dEuiiaoL 

*) div bet Tä; Ka-rnyopla; irpooleoSai xal oü; ^KKripüEai tuiv eüxwv, ferner gleich im 
Anfang oü npoxdpw; bet Tat; Toiaürai; Koivuivetv tiüv eOxdiv. 

3 ) Gregor von Nyssa umschreibt im 4. Kanon die irpömcXautn; mit den Worten iv rün 
TtavTeXet dipopiapuit £waeTf| xpdvov biareWaäai direipydpevov tt^; 4xxXr|o(a;, im 3. iv Tpiolv 
frcaiv KaOdXou tt|; eüxf“i; drroßXi’iTou; etvai [vgl. vorige Anmerkung]. 
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unter außerordentlichen Umständen erlassen und betrifft nur den Abfall, 
die schlimmste aller Todsünden. 

Die Stufen der diepowptvot und <tuv€<jtwt€c erscheinen sofort nach der 
diokletianischen Verfolgung und, trotz einiger Schwankungen, in so fester 
und bestimmter Form, wie sie nur begreiflich ist, falls sie schon vor jener, 
wenigstens hier und da, ausgebildet waren : während der Verfolgung war 
die Kirche nicht in der Lage, ihre Disziplin neu zu organisieren. Es wird 
gut sein, den nicht ganz einfachen Tatbestand zunächst vorzulegen. 

ln den Bestimmungen der Synode von Ankyra, die bald nach 315 
getagt haben muß, finden sich die TTpomcXaiovit? nicht. Nach dem 6. Kanon 
ist das so zu verstehen, daß dieser Grad der 'Sinnesänderung' und 'dem 
Herankommen', ohne das selbstverständlich kein Ausgeschlossener zur Buße 
zugelassen wird, gleichgesetzt und eben darum nicht länger ausgedehnt 
wird. 1 ) Unter die dicpoiupevoi werden nur sacnficati versetzt und zwar solche 
bei denen der Abfall durch keinen oder nur geringen Zwang entschuldigt 
wird. Im übrigen sind uttotttuktis und Versagung der Eucharistie die üblichen 
Stufen der Buße sowohl bei den sacnficati als auch bei den anderen Kapital- 
vergehen über die Bestimmungen erlassen werden, Sodomie und Wahr- 
sagerei; nach dem Wortlaut des 24. Kanons sind dies die 'vorher erwähnten, 
festgesetzten Stufen’,*) auf die bei den Kanones über Ehebruch, Abortus, 

*) Kan. 6 itcpl xihv dneiXf\i pövov elEdvxxuv KoXdocuiq ical dcpatpEocwq üxrapxövnuv fl 
pexoiKiaq Kai Buaavxujv Kai pExpi toCi irapövxoq xaipoO pf| pexavoqadvxuiv pqbE Exnaxpeiydv- 
xurv, vüv bE Ttapä xöv Kaipöv xqq avvöbou xrpoatXBövxujv Kal «lq bidvoiav xf\q Exnaxpoq>x]q 
ytvopEvuiv EboSt pExpi t?|<; pcrdXnq f|pEpaq [= Ostern] dq dKpöaöiv btx6f|vai Kal ptxd xfiv 
pcfdXr|v f|pEpav üironeaeiv xpla Ern Kai [pETä] dXXa büo Ern KOivujvf\aai xwplq «poc«popäq 
Kai oöxuiq EXBciv Eirl tö xEXciov, iSaxt xf|v iräoav EEaexlav irXripiIiaa». Die Zeit der dKpüaoxq 
wird als ein volles Jahr gerechnet Das zweite pexd vor dXXa muß um des Sinnes willen 
gestrichen werden, ist aber wahrscheinlich nicht durch Schreibfehler, sondern durch nach- 
lässige Redaktion hineingekommen: dem Konzipienten schwebte pexd dXXa büo Exr| EXBtiv 
ExtI xä xEXexov vor. 

*) Kan. 24 üwü xöv xavdva mirrExiuaav xi^q ntvxaexiaq Kaxd xoüq ßaBpoüq xoüq dipia- 
pEvouq, xp(a Exr| üxroTrxdjatujq Kai büo Exq eüxfy; x^PU npoaxpopäq. Der Ausdruck Kaxd xoüq 
djpiopEvouq ßaBpoüq kommt noch Kan. 21. 23. 25 vor; der letztere lautet pvqimufidptvdq xiq 
KÖpqv npoaetpBdpq xfy dbtX<pfy aErrf^q diq Kal Emq>opPjOai aüx^v Eyriptv bE xf|v pvqöxfiv pexd 
xaüxa, bE «pBapciaa dirf|TEaxo. ol auveibdxeq EKeXeüöBrjcrav Ev beKaexlai bexüfyvai elq xoüq 
ouveoTiüraq Kaxd xoüq diptopEvouq ßaBpoüq. Da diese Stufen nur die üirdirruiaiq und die 
cüoxaoiq xwplq irpo<J<popäq sein können, sind unter ol ouvtaxxuxeq hier die vollberechtigten 
Mitglieder zu verstehen, vgl. o. S. 25. Kanon 20 steht Kaxd xoüq ßaBpoüq xoüq irpodyovxaq. 
Daß nicht Stufen gemeint sind, die andere Synoden früher festgesetzt haben, folgt aus Kanon 21 
it€pl xii»v fuvaiKuiv xtüv Eimopvcuouowv Kal dvaipouotüv xd xtwibpeva Kal ououbaZouawv 
<p8öpia noiciv 6 pEv npöxtpoq ßpoq pExptq EEÖbou EküiXuocv [koI xoüxim ouvxlBcvxai] • (pxXavBpui* 
irÖTtpov bE xx cüpövrcq ibploapev bexaex^ xpdvov Kaxd xoüq ßaBpoüq xoüq tbpxopEvouq. Die 
eingeklammerten Worte sind unsicher überliefert, denn statt ouvxiBevxax haben einige Hss. 
auvxlBexai, die beiden ältesten syrischen Übersetzungen ouvxiBEpcBa : die Lateiner lassen 
sie mit Recht aus. Sie sind eine Glosse die die strengere Praxis verteidigte, und ursprünglich 
lautete Kai xoCrrun ouvxiBEpcBa : das wird dnrebdie Änderung in ouvxtBexai oder ouvxlBrvxai 
dem Text angepaßt. 
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Mord und einem bestimmten Fall der unter keine Kategorie zu bringen 
ist, erkannt wird. Die Fristen werden nur für die ganze Bußzeit, nicht 
für die einzelnen Grade festgesetzt; offenbar soll die Ausführung im ein- 
zelnen dein Bischof überlassen werden. Nur in den schwersten Fällen von 
Sodomie und beim vorsätzlichen Mord wird die üitotttuktis bis zum Lebens- 
ende ausgedehnt, doch darf die Eucharistie in articulo mortis gespendet 
werden. J ) 

Auf dem nicaenischen Konzil sind Bußbestimmungen nur für diejenigen 
erlassen, die unter der ‘Tyrannei’ des Licinius abgefallen waren [Kanon 11 
und 12]. Auch hier fehlt die TrpömcXaucric ; dagegen sind die drei anderen 
Stufen vorhanden ; die abgefallenen Katechumenen werden für drei Jalire 
imter die Hörer versetzt, ehe sie zum Gebet mit den Katechumenen zu- 
gelassen werden [Kanon 14]. 

Am eingehendsten haben sich mit der Bußdisziplin die beiden großen 
Kappadokier, Basilius und sein Bruder Gregor von Nyssa beschäftigt. 
Dieser versucht in dem Osterbrief an Letoios von Melitene, der durch die 
Kanonessammlungen erhalten ist, ein philosophisches System in die Buß- 
disziplin zu bringen, indem er die Kapitalsündcn nach der platonischen 
Einteilung der Seele ordnet: Idolatrie und Befragung von Wahrsagern 
werden unter das Xotuthkov gestellt, Ehebruch und Hurerei unter das 4m0u- 
iinTiicöv, vorsätzlicher und un vorsätzlicher Mord unter das öupocibtc. Auch 
die Bußfristen sind streng schematisiert : auf die schweren Fälle von Idolatrie 
und Wahrsagerbefragung ist lebenslängliche Ausschließung mit Kommuni- 
kation in articulo mortis gesetzt, auf den vorsätzlichen Mord 27 Jahre, auf 
den Ehebruch, zu dem auch Sodomie und Päderastie gereclmet werden, 
18 Jahre, auf Hurerei 9 Jahre : dieser sind wiederum die leichteren Fälle 
von Idolatrie und Wahrsagerbefragung gleichgestellt. Jede dieser Buß- 
fristen ist in drei gleiche Stufen zerlegt, die völlige Ausschließung — der 
Ausdruck TrpömcXaums wird nicht dafür gebraucht — , die dKp6a«n? und die 
imÖTTTwois : die Stufe der ouveffTwic? x^pl? irpompopd? ist Gregor unbekannt. 
Dieser Schematismus steht in der kanonischen Literatur singulär da, auch 
die einzelnen Bestimmungen weichen von den sonst bekannten ab; trotzdem 
darf man Gregor, von der Subsumierung unter die platonische Trichotomie 
der Seele abgesehen, nicht für diese merkwürdigen Konstruktionen ver- 
antwortlich machen. Denn er tadelt daß Kanones nur gegen den Mord, 
nicht gegen die sonstigen Zornsünden erlassen sind ; s ) der Tadel hat keinen 


*) Vgl. Kan. 16 und 22. 

*) Kan. 4 iroXXwv dvrujv tiüv icard Supdv ctq Apapriav IvepTOuplvuiv Kai ndvruiv koküiv, 
nujq xoiq irarpdmv *|pü*v tv xoiq äXXoiq pf) Xiav dicpißoXoTdaSai prjb4 noXXf|q fiEiov 
^T€iaSai aitoubf|q xd Stpaireütiv irdvra xd ^k. toö SupoO irapairxdjpaxa, Kaixoiye xf^q 
ob pövov r#|v \piX#|v dwaropcuoüanq nX?rrtv, dXXd Kai näoav Xoibopfav t\ ßXaacpnpiav Kal c( 
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8inn, wenn er selbst das System geschaffon hatte: nach seiner eigenen 
Aussage fehlte ihm die Autorität die zur Rechtsbildung n(Uig ist. 1 ) Wie 
sehr er sich vor jedem Eingriff in die Überlieferung hütet, verrät er am 
deutlichsten iin letzten Teil des Schreibens, in dem er den Vätern vorhält 
daß sie so gut wie nichts zur Bekämpfung der uAeovcEia getan haben, eines 
Lasters das mit allen drei Seelentcilen zusammenliänge.*) So sehr er es 
beklagt, so gibt er doch zu, daß das einzige Mittel gegen die Habsucht 
die malmende Predigt sei, und beschränkt sich auf die Verbrechen die 
eingestandenermaßen verboten sind : Raub, Einbruch, Grabesschändung 
(Tunßwpuxia) und Sakrileg. •) Der Raub steht dem Mord gleich, das Sakri- 
legium wird, zu Gregors Erstaunen, schneller gebüßt als der Ehebruch: 
eine bestimmte Frist gibt er nicht an. Für schwere Fälle der Grabes- 
schändung ist dieselbe Zeit festgesetzt wie für die Hurerei; die leichten 
sind straflos. Der geständige Dieb wird nicht exkommuniziert, sondern 
sühnt sein Vergehen durch Almosen, 4 ) zu denen er, w r enn er nichts hat, 
durch Arbeit die Mittel erwerben soll. 

Unvergleichlich reichhaltiger als das Schreiben des Gregor von Nyssa 
sind die sogenannten kanonischen Briefe des Basilius, ja sie sind die 
kirchenrechtliche Schrift die über die Bußstufen das meiste mitteilt. 
Ebenso wie sein Bruder, versichert auch der Metropolit von Caesarea, daß es 
ihm lediglich darauf ankomme, die Überlieferung zu sammeln und zu ordnen ; 5 ) 
nur wendet er nicht philosopliische Lehrsätze, sondern die juristische Ana- 


n fiXXo toioötov 6 0upö<; dnepfdrerai * pövov bi toö uard xöv <pövov Äyou? xf|v napa<puXaicf|v 
inou’iaavxo bid rdiv iirmpluiv. 

*) Kan. 6 iimbi) xolvuv tö icaQ’ f|pä<; e(<; iEouolav kovövujv dvaEiömoxov, t^v im tuiv 
öpoXoyoupiviu? ÖTTnyopcupivijuv kovovik#iv xpiaiv f)br| toi? eipnpivou; irpoo0f|oopev. 

*) Kan. 6 tö bi Ixcpov elbo<; Tifc c(bu>XoXaxpe(a{ (oOtuj ydp övopdZei xf|v irXcovttiav 
ö Otto; diröoroXoi; [Ephes. 5, B]) oök olba 6irui<; ö0epcnreuTov Crcrö tiüv mrripuiv #|pi&v ircptiü<p0r|, 
Kalxoiyc boxti xd toioOtov koköv xfji; xpixTf|<; [so Coislin. 211. xplxris Aulgo] iv xP|t ipuxrh 
KaxacTdoeuj? elvai. Gregor von Neocaesarea batte in seinem Schreiben die 'Habsucht' scharf 
verurteilt; aber der Nyssener hat offenbar die dort für einen Einzelfall gegebenen Bestimmungen 
nicht zu den Kanones gerechnet. 

s ) Kan. 6 dXXd ncpl piv toötujv bid xö irap€io0ai xoi«; itaxpdmv fipiüv dpKetv ffl-oupcea 
Tön bnpoaiuji xf|<; bibaonaXta? Xöyiui .... pövnv bi xi|v nXom'iv Kai xfjv Tupßiupuxiav Kai ttjv 
UpoauXiav nd0r| vopiZopcv bid xö oöxu»? iK tt^i; tiüv iraxipuiv dutoXouOiac xi|v icapdbomv f|piv 
irepi Touxou ycviaOai. 

4 ) Almosen werden auch von Origenes [hom. in Lev. 2, 4 p. 19CM] unter den Mitteln 
der Buße aufgezählt. mit Berufung auf Lc. 11. 41. Vgl. ferner Pacian. ep. 3, 16 p. 1074 1> damna 
patrimonii. Augustin. De fide et oper. 34 qui aufm opinantur cetera elemosyni» facile com- 
pensari , tria tarnen mortifera esse non dubitant et exeommunieatione punienda, donec paeni- 
tentia humiliore sanentur, impudicitiam, idoiatriam, homicidium. Epiphanius [59, 10] stellt 
zusammen vqoxelm; iropurpöt, pexavoicu; kX^ok, iAcnpoaüvnc imboau;. Vgl. auch Basil. can. 14. 

*) ep. 188 p. 268 c dpiXa Kal v£rv oöbitroxt Xaßöwc? iv qjpowlbi xd impuixi'ipaTd uou 
#lvafKd(j0riP€v Kal imOKiipaoOa» dxpißw; Kai cl xc xi fjKOÜcraptv irapä xwv irpeaßuxipmv, dva- 
pvTiaOfjvai Kal xd airrrevf^ «I»v ibibdx0nM^v< *®p’ iavmhv imXorlaaaSai. 
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logie an ; er hatte nicht umsonst in Berytos studiert. Wahrend der philo- 
sophisch interessierte Nyssener eine einheitliche, aber an Material nicht 
eben reiche Abhandlung hinausgehen läßt, streut Basilius, um das Ganze 
unbekümmert, sein Wissen und seine Schlüsse in bunter Mannigfaltigkeit 
aus. Es genügt, die Briefe hintereinander zu lesen, um zu erkennen daß 
hier verschiedenartiges lose zusammengehäuft ist, wie der Briefstil es er- 
laubt oder gar fordert; die Geschichte der Überlieferung lehrt daß der 
Eindruck nicht täuscht. 

Die drei kanonischen Briefe des Basilius an Amphilochius, von den 
Maurinem ungeschickterweise unter die übrigen verteilt [188. 199. 217], 
sind, wenn auch nicht ausschließlich, so doch in erster Linie durch die 
Kanonessammlungen überliefert. Sie finden sich alle drei in der richtigen 
Anordnung, die durch die Prooemien und Verweisungen *) feststeht, zuerst 
in der Sammlung der 14 Titel; zur besseren Orientierung füge ich eine 
Übersicht über die in jedem Brief enthaltenen Kanones nach der gewöhn- 
lichen Numerierung, die auf die Hss. zurückgeht, bei: Brief I [188] = Kan. 
1 — 16; Brief II [199] = Kan. 17—50; Brief III [217] = Kan. 51 — 83 und 
Schluß. Johannes Seholasticus, der die Kanones in 50 sachlich geordnete 
Titel verteilte, rühmt sich in der Vorrede gegenüber einem Vorgänger, der 
eine ähnliche Sammlung in 60 Titeln veranstaltete, die Briefe des Basilius 
hinzugefügt zu haben: 8 ) doch kennt er nur den zweiten und dritten, nicht 
den ersten. Daher kommt es, daß Hss., die an erster Stelle die 50 Titel 
bringen und diese aus der Sammlung der 14 Titel ergänzen, nur den ersten 
Brief unzerteilt enthalten; 3 ) in manchen Hss. der 14 Titel ist infolgedessen 

*) Im zweiten Brief behandeln Kanon 47 und 50 dieselben Fragen wie Kanon 1 und 
4 im ersten : offenbar antwortet Basilius in jenem auf Rückfragen des Amphilochios. Ebenso 
verhalten sich Kanon 62 ond 53 des dritten Briefes zu Kanon 33 und 30 des zweiten. In 
Kanon 64 des dritten Briefes wird auf Kanon 8 des ersten ausdrücklich verwiesen. 

*) oük aürot toOto pövot xal irpürroi tüiv äXXtuv troif^aai öppr’iaavrei;, AXX' 4Wpou<; 
cüpdvrcc raOTa bitXdvra? cl? titXou? iE^xovra Kat pi’ixt Toüq BacnXeiou *av6va<; toi? fiXXoiq 
Imouvdtpavrat bi fipota rot? öpoloi?, diq ibtt, updruaTa ouvappöfjavra? ib? iv tItXoi?. 

3 ) Ich kenne von solchen Hss. bis jetzt den Coislin. 209 s. X und den Vindob. hist. gr. 7 
s. XII ; nach den Angaben des Wladimirschen Katalogs gehörte auch Mosq. 398 s. X zu dieser 
Gruppe ; im Mosq. 432 s. XI und Patm. 205 s. XII, die ebenfalls Johannes Seholasticus aus 
der Kanonessammlung der 14 Titel ergänzen, ist nach Beneschewitsch [KAHOHH'IECKIÜ 
CBOPUHKT» XIV THTyJIOBT» 255 f.j der 1. Brief des Basilius an Amphilochius nicht hinzugefügt. 
Im Coislin. 209 ist er überschrieben [fol. 71 r] toO iv frpoi? uorpö? ^piiv BacnXeiou iiriOKÖirou Kat- 
oapetaq Kaimaboxla^ iK tiDv xpacpciaüiv imoroXüiv ’ApqnXoxiun iiruncöiruit ’IkovIou uepl kovövujv 
ivTarivTiuv iv toi? irpoTcrpappivoK; v -rlxkotq onopdbqv Kavöveq irj : zu den 16 Kanones des 
1. Briefes sind noch der 74. und 83. des dritten hinzugefügt. An späterer Stelle [fol. 103 r] 
erscheint auch noch der unzerteilte zweite Brief mit der Überschrift toO drriou BacnXdou 
wepi itav6vu»v itncrToXi l | bttrripa : da zwischen fol. 103 und 104 8 Quatemionen [IT — K] aus- 
gefallen sind, ist der größte Teil des zweiten und vermutlich der ganze dritte Brief verloren 
gegangen. Der Vindobon. hist. gr. 7 läßt auf den vollständig mitgeteilten ersten Brief die 
Kapitelüberschriften des zweiten und dritten mit den Verweisungen auf Johannes Seholasticus 
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auch die Zählung verändert. 1 ) Wichtiger ist eine Überlieferung die sich 
in einer Rezension findet, welche nur durch zwei Hss. von Patmos [172 und 
173, s. IX] vertreten ist: über sie hat Beneschewitsch, der diese Rezension 
entdeckt hat, berichtet.*) Dort stehen zwar die 3 Briefe an ihrer gewöhn- 
lichen Stelle unter den Väterbriefen in der richtigen Reihenfolge; aber außer 
ihnen finden sich im Patm. 172 fol. 73° — 76 r nach den 7 Kanones der zweiten 
oekumenischen Synode von Konstantinopel die Kanones 56 — 74 des dritten 
Briefes noch einmal, mit einem nicht genau übereinstimmenden Text 3 ) und 
der Überschrift : hi kovövc? rn? aÜTfj? £v KTT. äfia? truvobou, eupim^voi 4v tun 
kovoviküh TTaXXaiuou toü öcoqjiXeatdTou ^ttkjkottou Äpaaeia? Kai Koma04vT€? Trapa 
toö 4v öcriot? ^thctköttou OöaXepiavoö pera Kai tü»v Xomwv navovwv twv 4kt€- 
OevTuiv tv KTT. im toO paKapiou NeKTapi'ou mipä tujv pv\ Zwischen Kanon 72 
und 73 ist folgender Kanon eigeschoben: TTdvTa? toö? pn OcoXotoOvto? ti)v 
6poou<Jiov rpiaöa koto töv iv Ävnoxtia» iKT€0ivTa TÖpov TrveupaTopäxou? XPÜvai 
KaXciv. Der Kanon entspricht dem 5. konstantinopler : TTcpi toö töpou tüjv 
öutikwv, xai toö? iv Ävnoxei'ai duebe£dpE0a tou? pfav dpoXoToövTa? iraTpö? Kai 
uioö Kai axiou irveupaTo? Ocottito. Auf die Kanones folgt ein Stück über 
falsche Ankläger in geistlichen Dingen, das als Korollar zum 6. konstanti- 
nopler Kanon angesehen werden kann: es ist aus anderen Hss. von Pitra 
in den Monumenta iuris ecclesiastici Graecorum 1, 514 abgedruckt. Den 
Schluß macht das Verzeichnis der Bischöfe, die an der konstantinopler 
Synode von 381 teilnahmen, das griechisch sonst nicht existiert. 4 ) 


folgen, unter dem Titel [fol. 69“ und 61»] Toö aöroö dylou BacnXdou irpö? ’ApqxXöxiov irtpl 
xavövujv ^maxoXfj ß (bez. t) ‘ 4 * xauxr|? xai xfa ptt’ aörfi? (oder xh? irpö aöxf^t;) äveX/|<p6noav 
ol xoü irpou Kavöve?, xaSä irpobebi l |Xunai, ot xoi? v xixXoi; xf|? tcavovuch? öwobimpoöpevoi 
ßißXou (fol. 61“ falsch öiroödjEtuq üirobtaipoOpevoi ßißXoi). Die Notiz ist von de xauxr)? an 
wirklich aus einem Scholion entlehnt, das im Petrop. 66. Yen. 169. Patm. 172. 173. Coislin. 211 
zum Anfang des zweiten Briefes steht [vgl. Beneschewitsch in den UPHJIOJKEHIfl zu seinem 
Buch über die K&nonessammlung der 14 Titel S. 62 Nr. 673]. 

So ist im Vallicell. F 47 und der altrussischen Übersetzung der erste Brief ebenso 
überschrieben wie im Coislin. 209, obgleich er nur die gewöhnlichen 16 Kanones, nicht den 
74. und 83. enthalt ; die Kanones des zweiten und dritten Briefes werden, wie bei Johannes 
Scholaslicus, von 1 — 68 gezählt. Vgl. Beneschewitsch 266; seine Schlußfolgerungen 284 f. 
werden sich schwerlich aufrecht erhalten lassen, da sie den Coislin. 209 ignorieren. 

*1 KAH. CJBOP. 230 ff. 

3 ) Beneschewitsch teilt S. 235 1 einige Abweichungen mit ; sie sind fast alle formeller 
Natur und zeigen daß Basilius' Kanones besser stilisiert sind als die welche in Palladius’ 
Kanonikon standen. Von sachlichen Differenzen finde ich nur zwei: Kanon 56 werden für 
die Mörder ö Jahre npöOKXauois, 7 Jahre dKpöocnc, 4 Jahre önönxuxn? und 4 Jahre oöoxam? 
festgesetzt; die entsprechenden Fristen bei Basilius sind 4, 6, 7, 4. Nach diesem soll der 
Mitwisser der die Anzeige unterläßt, ebenso büßen wie der Täler [Kan. 71] : das Kanonikon 
setzt die Bußfrist des Mitwissers auf die Hälfte der dem Täter auferlegten fest 

*) Es ist dankenswerterweise von Beneschewitsch in den ÜPHJIOJKEHIH 87 ff. publiziert. 
Durch es ist es möglich, ein Rätsel des syrischen Verzeichnisses zu lösen, mit dem Schulthbss 
und ich [vgl. Abhandl. d. Gött. Ges. d. Wiss. X p. 177] nicht fertig werden konnten. Ich stelle 
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Weder PaUadius von Amasea noch Valerian von Ikonion können per- 
sönlich an den konstantinopler Konzilien von 381 oder 382 teilgenommen 
haben. Sie finden sich beide in den Listen des cphesischen Konzils [vgl. 
z. B. Mansi IV 1124 bc . 1363®. 1364 c ] von 431, waren also in jener Zeit 
kaum älter als zwanzig Jahre. Es ist allerdings vorgekommen, daß der- 
selbe Bischof die konstantinopler und die ephesische Synode als Bischof erlebte; 
Akalrius von Beroea spielte bei den auf die ephesische Synode folgenden 
Verhandlungen darum eine wichtige Rolle, weil er die konstantinopler Sy- 
noden noch raitgemacht hatte : aber sein phänomenal hohes Alter wird auch 
ausdrücklich hervorgchoben. 1 ) Von jenen Bischöfen wird nichts derartiges 

zunächst den Schluß der drei Listen zusammen; die lateinische entnehme ich aus Leon, 
opp. ed. Ballerini 3, 562 ; die syrische habe ich ins Griechische umgesetzt : 

Syrer Lateiner Grieche 

TTövtou 'Aucujcla? d? Ponti Amaaiae TTövtou 

TTavaö<pio? "Ißi’ipujv Pantopiue Uiberon fehlt 

Muola? et? Myaiae „ 

Mapröpio? MapKiavouiröXtUj; Martyriua Marciojnlitanua „ 

XKU0(a? xpei? Scythiae „ 

Tcp^vno? Top^wv Terentiua Tomtun Ttp^vxio? nöXtiju? ‘ATrayeia? 

AtS^pio? Xepaovr'ioou Aetheriua Ceraoniaai ’Eö^plo? rröXtiu? Topaiiuv 

EeßaaTiavö? 'ATX‘dXuiv Sebaatianua Anchialie Eeßaonavö? nöXtw? Xcpcrovriaou 

Xiravla? et? Spaniae ’AxiXXcö? wöXctu? ’Anapela? 

'Atp»o? Aluipövrou Agriue Ymimontu 'Aypio? 'HpipövTOU 

TTövtou TToXepuiviaicoO et? Ponti Poletnoniaci TTövtou TToXepuiviaKoO 

‘Axdpßio? bui ‘AkuXIvou ävarviü- Atarbiua per Cyrillum ’Axdpßio? bi’ ’AköXou ävarvüjarou 
[otou [lectorem 

Man sieht sofort, daß ’Anapeia?. welches der Grieche za Teplvno? stellt, aus ’Apaoeia? 
verdorben ist und zu TTövtou gehört; weil es an die falsche Stelle geriet, schob es die 
Namen der Bischofssitze bei AlS^pio? und Leßaoriavö? um eine Nummer hinunter. Dann 
entspricht ’AtxuIXuiv Xiravla? beim Syrer und Lateiner dem ’AxiXXeu? itöXcuj? ’Airapeia? des 
Griechen, d. h. der Grieche hat aus dem überschüssigen ’ATX'dAwv den Bischofsnaraen ’AxiXXeü? 
gemacht und ihm durch Wiederholung von 'Airaptla? einen Sitz verschafft. Umgekehrt 
ist das unerklärliche Xiravla? beim Syrer und Lateiner offenbar nichts anderes als eben dies 
aus ’Apaoela? verdorbene ’Airapela?, das zu TTövtou gehört. Die Korruptel ist uralt und wohl 
durch Nachträge in der Originalliste entstanden: das Auseinanderreißen der beiden ponlischen 
Provinzen kann ebensowenig ursprünglich sein wie die Bezeichnung des Helenopontus mit 
dem nicht falschen, aber ungewöhnlichen Namen TTÖvro? ’Apaacla? ; endlich fällt auf, daß bei 
den beiden letzten Bischöfen nur die Provinzen, aber nicht die Sitze angegeben sind. Auch 
der Ausfall von zwei Namen in der griechischen Liste wird mit diesen Störungen Zusammen- 
hängen; jedenfalls ist sie von der syrisch-lateinischen, sehr hoch hinaufreichenden Über- 
lieferung unabhftngig und von selbständigem Wert. 

*) Vgl. z. B. den Brief des Johannes von Antiochien an Tbeodosius II. [Mansi V 782«*] 
hoec autem . . . aanctiaeimue pater noater et epieeoput Acaciue aanctum tynodum per litt er ae 
edoeuit .... [er war also nicht selbst nach Ephesus gereist, wegen seines Alters] nouit ttero 
haec elare uir qui centum decem uitae onnoe expleuit, omnem uero uitam in euangdicit cer- 
taminibua deaudando expleuit et aynodie multia interfuit . . . Ferner die alte Überschrift eines 
Briefes des Acacius Mansi V 819*, das Kommonilorium Theodosius II. 828 b , endlich das Schreiben 
deB Acacius selbst 831 • profundiaaimae autem aenectuti nostraf ut parcatie quaero et detit manum 
hoc maxime agenti ut hoc nobia ouferatur opprobrium et ad differentiam intolerabilia laeaio. 
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erzählt. Die Notiz inuß also so interpretiert werden, daß der Bischof von 
Ainasea, der Metropolit von Helenopontos, eine Sammlung von Kanones 
zusammengestellt hatte, in der jenes oben beschriebene Konvolut sich fand, 
der Metropolit von Lykaonien dagegen, Valerian, es aus jener Sammlung 
herausnahm und ‘zu den bekannten konstantinopler Kanones stellte'. Pal- 
ladius war der Nachfolger des Asterius, der eine berühmte antmovatianische 
Büßpredigt verfaßte, und Valerian hat möglicherweise von seinem Vorgänger 
Amphilochius das Interesse für die Bußdisziplin überko mm en. Wie jenes 
KavoviKöv in eine Redaktion der Sammlung der 14 Titel gelangte, läßt sich 
einstweilen wenigstens nicht feststellen: ca gibt aber zahlreiche Indizien 
dafür daß man fortwährend bemüht gewesen ist, diese Sammlung aus 
älterem Material zu ergänzen. 

Nach der griechischen Überlieferung hat es den Anschein, als habe 
zuerst Johannes Scholasticus zwei Briefe des Basilius den Konzilskanones 
hinzugefügt und der Verfasser der Sammlung der 14 Titel alle drei Briefe 
nebst denen anderer Väter zu einem bis dahin nicht existierenden zweiten 
Teile des Corpus canonicum zusainmengestcllt. Ein wesentlich verschie- 
denes Bild ergibt sich aus der syrischen Tradition. Allerdings bestätigt 
sie die, auch durch die lateinischen Kanones feststehende Tatsache, daß 
die ältesten Kanonessammlungen keine Väterbriefe, sondern nur die Ka- 
nones der Konzilien enthielten: erst in dem berühmten Cod. Parisin. 62, 
der aus dem 9. Jahrh. stammt und es an Alter mit den anderen syrischen 
Kanonessammlungen nicht aufnelimen kann, sind den Konzilskanones Väter- 
briefe zugesellt. Aber ihre Vorzüglichkeit bewährt die Handschrift auch 
liier: die in sie aufgenommene Sammlung von Väterbriefen muß erheblich 
älter als das 6. Jahrhundert sein, in der Johannes Scholasticus und der 
Verfasser der 14 Titel die Kanones bearbeiteten. Sic folgt auf die Kanones 
der Konzilien und deren Anhänge und besteht aus folgenden Stücken: 1 ) 

1) Auszüge aus den Briefen des Ignatius, ‘die die Kraft von kirch- 
lichen Kanones haben’. Ist in die griechischen Sammlungen nicht 
übergegangen. 

2) Auszug aus der ‘Unterweisung’ des Petrus von Alexandrien über 
die htpti. Er ist erheblich vollständiger als die Epitomc in der 
Sammlung der 14 Titel;*) dagegen fügt diese einen Kanon aus einer 
anderen Schrift des Petrus über das Pascha hinzu. 

8) Die 15 Fragen an den alcxandrinischen Patriarchen Timotheos. Sie 
sind in die 14 Titel aufgenommen, finden sich aber auch seit dem 
7. Jahrhundert in der syrischen Überheferung, vgl. Schultheß in 
der Einleitung zu seiner Ausgabe der syrischen Kanones. 

•) Vgl. Zotenbekg, Catalogue des manuscrits syriaques de la bibl. nat. 24£T. 

*) Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1906, 166 ff. 
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Nach einem Konglomerat von Urkunden zum Konzil von Sardika folgen: 

4) Der Brief des Athanasius an Araun; erscheint erst in den Über- 
arbeitungen der Sammlung der 14 Titel. 

5) Der Brief des Basilius an den Presbyter Paregorios; auch in der 
Sammlung der 14 Titel, wo der Name nicht TTapriTÖpio?, sondern 
rpntdpioq heißt; die syrische Überlieferung wird das richtige bewahrt 
haben. 1 ) 

6) Der Brief des Basilius an die Bischöfe seiner Provinz, der verbietet, 
für die Ordination Geschenke zu nehmen. Die Sammlung der 
14 Titel adressiert den Brief wpö? toü? üq>’ 4auTöv 4möic6Troui; : sie 
bringt außerdem noch einen anderen an die Chorepiskopen, der ilinen 
untersagt, auf eigene Faust niedere Kleriker anzustellen; er fehlt 
in der syrischen Sammlung. 

7) Der Brief des Basilius an Diodor von Tarsus. Auch in der Sammlung 
der 14 Titel. 

8) Die drei Briefe an Amphilochius, in eigentümlicher Anordnung, s. u. 

Erst jetzt werden die Kanones von Chalkedon eingeschaltet ; nach ihnen 

und einigen Auszügen von Sentenzen folgt, isoliert und offenbar der ur- 
sprünglichen Sammlung von Väterbriefen erst nachträglich hinzugefügt, 
der Brief des Gregor von Nyssa an Letoios. 

Aus der Übersicht ergibt sich von selbst, daß die dem syrischen Über- 
setzer vorhegende griechische Sammlung erheblich älter als die der 14 Titel 
war. Denn kein einziger Brief, auch der nachgetragene des Gregor von 
Nyssa nicht, weist über das vierte Jahrhundert liinaus: die Stücke aus 
Theophilus und Cyrill, die von Anfang an in der Sammlung der 14 Titel 
gestanden haben müssen,*) fehlen bei dem Syrer. Ferner beweist das Plus 

') Auch die alten Hss. der Briefe des Basilius enthalten den Namen in dieser Form ; 
in den Kanoneshss. kommt meines Wissens nur rpni6p«o? vor. 

•) Nach der Vorrede der ursprünglichen Sammlung enthielt diese folgende Väterbriefe : 
Dionys von Alexandrien, Auszüge aus dem Brief des Petrus von Alexandrien über die lapai 
und aus desselben Schrift über das Pascha, den kanonischen Brief Gregors des Wundertäters. 
Basilius’ drei kanonische Briefe an Amphilochius, einen Auszug aus einem vierten an den- 
selben [ep. 236], die Briefe an Diodor von Tarsos, an den Presbyter Gregorios [Paregorios]. 
an die Chorepiskopen, an die Bischöfe seiner Provinz, Auszüge aus der Schrift De spiritu, 
Gregors des Nysseners Brief an Letoios, Timotheos’ [377—385] 15 Fragen und Antworten, 
Theophilos’ [385—412] irpo 09 ibvTi<n<; irtpi tiLv Aytiuv 0eoq>av€iu>v, einen Auszug aus desselben 
ÜTropvrianKdv bid rf|v Auküj ttöXiv AItühtou, desselben Briefe an Aphyngios, Agathos 
und Menas, einen Auszug aus Kyrills Briefen an Domnos und an die Bischöfe in Libyen 
und der Pentapolis, endlich das Rundschreiben des konstantinopler Patriarchen Gennadius 
[458 — 471] an alle Metropoliten. Hinzugekommen sind also gegenüber der syrischen Sammlung 
die Briefe des Gregorius Thaumaturgus und des Dionys von Alexandrien, ein reiches Material 
aus Basilius und die Schreiben der beiden letzten alexaudrinischen Patriarchen vor Chalcedon 
sowie des Gennadius. Dagegen fehlen die Auszüge aus Ignatius und, was besonders merk- 
würdig ist, der Brief des Athanasias an Amun; dieser ist nebst den Briefen an Martyrius 
und Rufinian von den späteren Überarbeitem der Sammlung hinzugefügt. 
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das der Syrer in dem Brief des Petrus vor der griechischen Überlieferung 
voraus hat, die auf die 14 Titel zurückläuft, daß er von dieser unabhängig 
ist: vielmehr ist durch die syrische Übersetzung eine der Sammlungen von 
‘kanonischen’ Briefen erhalten, aus denen der Zusammensteller der 14 Titel 
sein Material geholt hat. Leider ist sie noch nicht gedruckt; doch liegen 
mir die drei Briefe des Basilius an Amphilochius in Rotographie vor. Sie 
sind, wie schon gesagt, anders angeordnet als in der Sammlung der 14 Titel, 
und wenn die Anordnung des Syrers auch nicht die echte und ursprüng- 
liche ist, so lassen sich doch wichtige Schlüsse aus ihr ziehen. 

Der erste Brief entspricht zunächst dem ersten der griechischen Über- 
lieferung, den Johannes noch nicht hatte: nur werden die einzelnen Kanones 
bei dem Syrer nicht gezählt. Unmittelbar auf die letzten Worte des letzten 
(16.) Kanons folgt, ohne neue Überschrift: o-n T -Acn lüo 

r 1L— <Aq *1 \ k ^ CLIO» ^cucn ,_iO :] «TQ.n m. ÖD 

.^AaiJb) ^ [von junger Hd. ist W eingeschaltet] j-l»' U^acn t^ocruA» 
Ich übersetze so: TTcpi tu»v Xoywv oi dpxovrai £v tum Trpö? tou^ dTnffKÖTroug 
Ypappan dnö tu»v bpoXoYOuvTtuv xä auTÜuv dpapTUpaia, outui? vopiici [in voplZuj 
von jimger Hand korrigiert] betv X€y€iv kotci tt'iv buvapiv twv fjpiv dato tüiv 
T rcrrdpiuv napaöcboMdviuv. Dann folgen die Kanones des dritten Briefes, vom 
56. an bis zum Schluß, mit den Ziffern ol— kC am Rande bezeichnet; das 
Schlußwort des Basilius, das die Vulgata als 84. Kanon zählt, ist nicht 
abgesetzt. Mit Recht werden diese Kanones ak solche bezeichnet, die ‘mit 
denen beginnen, welche ihre Sünden bekennen’, im Gegensatz zu den ersten 16 : 
im 56. ist von dem reuigen Mörder die Rede, im 61. von dem Dieb der 
sieh selbst anschuldigt, im 62. und 65. von denen die Sodomie und Zau- 
berei eingestehen. Diese Kanones sollen ferner in einem ‘Schreiben an die 
Bischöfe’ gestanden haben. Damit kann nur ein Schriftstück gemeint sein, 
das sachlich mit dem xavovueöv des Palladius zusammenfiel : denn auch dies 
begann mit dem 56. Kanon. Yalerian von Ikonion reihte die Kanones 
dieses xavovixov denen von Konstantinopel an, mit Recht: der oben aus- 
geschriebene Kanon über die Pncumatomachen kann nur auf einer der Sy- 
noden von 381 oder 382 beschlossen sein. Nur darin irrte er, daß er sie 
der ereteren zuwies: wären sie schon 381 festgesetzt, so hätten sie von 
Anfang an und in der ganzen Überlieferung mit diesen vereinigt sein 
müssen. 1 ) Dann ist das 'Schreiben an die Bischöfe’ ein Synodalbrief, der 
in Konstantinopel 382 erlassen wurde : ihn nahm Palladius in sein jeavovueov 
auf. In der syrischen Übersetzung fehlt der charakteristische Kanon über 

') Das wird wichtig für den 5. and 6. konstantinopler Kanon, die gewöhnlich der 
zweiten Synode zugeschrieben werden; ich glaube daß Beneschewitsch Recht hat, wenn er 
sie der ersten zaweist [240*]. Der siebente ist streng genommen kein Kanon, sondern ein 
Bericht über die Praxis der Kirche von Konstantinopel. 
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die Pneumatomachen, dagegen sind die auf den 74. folgenden Kanones 
vorhanden, die dem kovoviköv fremd sind. Also hat der Syrer nicht etwa 
das Kdvovncöv des Palladius, sondern wirklich den Brief des Basilius über- 
setzt, der *über die Kanones des Synodalschreibens folgendermaßen urteile’; 
mit diesen Worten deutet er oder vielmehr seine griechische Vorlage an 
daß ihr das konstantinopler Synodalschreiben, das die Kanones 56 — 74 
ebenfalls enthielt, bekannt war. In der patmischen Rezension der 14 Titel 
ist also das Synodalschreiben von Konstantinopel nicht zum ersten Male 
herangezogen ; schon frühere Sammler hatten es eingesehen und waren dabei 
auf die Übereinstimmung mit den Kanones des Basilius aufmerksam ge- 
worden. Durch diese Übereinstimmung ist es auch gekommen, daß in der 
syrischen Übersetzung die Kanones 56 bis zum Schluß vom dritten Brief 
abgetrennt und zum ersten geschlagen sind. Der zweite Brief entspricht 
dort dem zweiten des griechischen Textes [= Kanon 17 — 501 ; die Kanones 
sind, mit etwas abweichender Teilung, mit den Ziffern c T— XC bezeichnet. 
Als dritter Brief endlich figurieren die ersten fünf Kanones des dritten 
griechischen Briefes, die als Kanones a—Z gezählt sind. 

Der Zeit nach wäre es möglich gewesen, daß die konstantinopler 
Synode sich Kanones aneignete, die Basilius im dritten Brief an Ainphi- 
lochius formuliert hatte; und mancher wird geneigt sein zu vermuten daß 
Amphilochius selbst, der an der Synode von 381 sicher teilnahm, den Ver- 
mittler gespielt hat. Sieht man sich das tcavovncov des Palladius selbst an, 
so wird man solchen Annahmen gegenüber skeptisch. Leider ist eine genaue 
Vergleichung des Textes mit dem Briefe des Basilius nicht möglich, so- 
lange das Kctvovucov nicht nach den patmischen Handschriften veröffentlicht 
ist, aber andere Beobachtungen lassen sich doch jetzt schon machen. ,Der 
b örste Brie f trägt von Anfang bis zu Ende den persönlichen Stempel des 
Basilius; er ist ein wirklicher Brief, der, wie die beiden letzten Kapitel 
zeigen, nicht nur Kanones enthält. Um eine Ordnung der Materie kümmert 
sich der Briefschreiber nicht; je nach den Fragen des Amphilochius handelt 
er einzelne, besonders schwierige und verwickelte Fragen ab; 1 ) mehr als 
einmal läßt sich noch erkennen daß bestimmte Einzelteile zugrunde liegen. 2 ) 


*) Vgl. am Anfang des 1. Kanons tö p£v ouv wepi toü^ KaSapoü«; Z^Tima Kal cfpnxai 
rrpdrcpov ical KaXwq dtrcpviipdveuoa? ön bet Tim {Sei tüii [so Vind. hist. gr. 7 und der Syrer] 
Ka0’ tKdöTTjv xihpav ?nea0ai. Im 7. Kanon werden Päderasten, Sodomiten, Mörder, Zauberer, 
Ehebrecher und Götzendiener gleichgestellt, üierre öv ?x* l C £iri tü»v öXXoiv tinrov, Kai £tt 1 
xofrnuv «puXaEov. Dann folgt die Antwort anf Amphilochios’ Frage ob die welche in Unwissenheit 
Sodomie getrieben haben, nach dreißigjähriger Buße angenommen werden sollen. Also auch 
hier keine Systematik, sondern die Anwendung vorhandener Baßregeln auf Spezialfälle. 

*) Vgl. Kanon 2 f| <p0ctpaaa kot’ ^tnrnbeumv. 3 bidicovos perd t#|v biaxovlav iropveüoa^. 
8 b dElviii irapd rdv 0updv xard rf|q tauToü yaperhe xPhödpevoi;. Besonders deutlich verrät 
Kanon 10, daß er einen wirklich vorgekommenen, einzelnen Fall behandelt. 
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Im zwei ten Brief ist es ebenso. Er fängt mit der Antwort auf eine spe- 
zielle Frage des Amphilochius an, 1 ) handelt dann [Kan. 19 — 27] über er- 
laubte und verbotene Ehen, ohne jede Systematik ; vorn 28. Kanon an laufen 
die Materien wieder bunt durcheinander; ehelicho und geschlechtliche Dinge 
kommen oft vor, werden aber nicht zusarainengeordnet. Der Brief wird erst 
verständlich, wenn er als Antwort auf einen langen Fragezettel aufgefaßt 
wird, den Amphilochius aus der Praxis heraus an den Amtsbruder in 
Caesarea geschickt hatte. Auch der dritte Brief beginnt in derselben Art. 
Kanon 51 über die Bestrafung der Kleriker verweist auf Kanon 3 und 32 ; 
Kanon 52 kommt auf Kanon 33 zurück, offenbar weil Amphilochius noch 
einmal gefragt hatte, ebenso verhält sich Kanon 53 zu Kanon 30 ; Kanon 54 
verweist auf Kanon 8; Kanon 55 behandelt den Spezialfall, wie die Leute 
zu behandeln sind, die mit bewaffneter Hand Räuber angegriffen haben. 
Mit dem 56. Kanon ändert sich das Bild vollständig. Basilius spricht in 
den früheren 55 Kanoncs selten 8 ) von den Bußstufen und erläutert sie nie, 
weil er sie als bekannt voraussetzt: im 56. Kanon werden sie ausführlich 
beschrieben und kommen dann immer wieder vor. Der Inhalt der Kanones 
ist in Kürze folgender: 

Kanon 56: qjovo? tKoumo?: 4 Jahre irpömcXauffi?, 5 dicpöaais, 7 uttötttujots, 
4 auenaen?. 

57 : <p6vo<; äKouaioc : die 10 jährige Bußfrist, die liier vorgeschrieben 
und nach den Stufen eingeteilt wird [2 Jahre irpdtxicXauffic, 
3 dKpöaai?, 4 uTröimuai?, 1 aüerraeng], wird von Basilius im 
2. und 11. Kanon als bekannt vorausgesetzt. 

58: Ehebruch: 4 Jahre irpocncXaian?, 5 dicpoams, 4 vmöimum?, 
2 auaramc. 

59: Hurerei: 2 Jahre TrpoatcXaum?, 2 aupdatns, 2 uiroimucns, 1 ffu- 
OTacJi?. Die von Basilius im 22. Kanon angegebenen Buß- 
fristen sind kürzer: 1 Jahr npomcXaucn?, 1 dKpöam?, 1 gerdvoia, 
1 cjuffTaui?. 

60: Bruch der Keuscliheitsgelübde : gleich dein Ehebruch. 

61: Diebstahl: 1 oder 2 Jahre auotaai?, je nachdem der Schul- 
dige freiwillig gestanden hat oder nicht. 

, 62: Päderastie: gleich dem Ehebruch. 

63: Sodomie: ebenso. 

„ 64: Moineid: 2 Jahre npöcncXauais, 3 aicpöaais, 4 vmöTrnjuais, 1 ou- 

axacji?. 

. 65: Zauberei: gleich dem Mord. 

') fipiürrioai; ncpl Bidvopo«; toü irpcoßui^pou. ti öcktöi; ^tfriv ci? töv KXfipov biä 

TÖV öpKOV. 

*) Vgl. Kanon 4 [dKpöaoi? and ouorcun^]. 22 [npöaxXauaiq, dKpöaoiq. perdvoia, oüotcktk;]. 
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Kanon 66: Tupßuupuxia : 2 Jahre TrpömiXaums, 3 dtcpoatJis, 4 uTTÖTmuatc, 
1 aücrraai?. Das Verbrechen wird also wie der Meineid be- 
handelt; doch ist das nicht ausdrücklich gesagt. 

„ 67: Inzest mit der Schwester: gleich dem Mord. 

, 68: Ehen mit verbotenen Verwandtschaftsgraden, die nicht näher 

präzisiert werden: gleich dem Ehebruch. 

ff 69: Ehe des Lektors. Auf Kleriker werden die Bußstufen nicht 
angewandt. 

ff 70: über Diakonen und Presbyter die sich durch einen Kuß 
vergehen. 

ff 71: Hehlerei: wird wie das Verbrechen selbst bestraft. 

„ 72: Befragung von Sehern: gleich dem Mord. 

„ 73: Verleugnung Christi: lebenslängliche trpömcXaucn?, Kommuni- 

kation nur in articulo mortis. 

, 74 : bietet einen passenden Abschluß dadurch daß im Falle ernst- 

hafter Buße eine Abkürzung der Fristen verstattet wird. 
Einer strengen Systematik entspricht freilich auch diese Ordnung nicht; 
immerhin sticht sie erheblich von dem bunten Durcheinander der ersten 
55 Kanones ab und vor allem, es werden nicht mehr Spezialfragen und 
Spezialfälle abgehandelt, sondern die großen Kapitalvergehen aufgezählt, 
für die öffentlich Buße geleistet werden muß; die Bußstufen kommen 
nicht gelegentüch vor, sondern werden regelmäßig genau angegeben. Das 
zwingt zu dem Schluß daß Basilius im dritten Brief vom 56. Kanon ab 
ältere Kanones mit geringen, meist nur stilistischen Modifikationen abge- 
schrieben hat. Die Identität mit dem kovoviköv des Palladius beruht also 
darauf daß die konstantinopler Synode dieselben Kanones sich aneignete, 
die auch Basilius aus dem ihm zur Verfügung stehenden Material in den 
Brief an Amphiloehius aufgenommen hatte: das ist schon von vornherein 
erheblich wahrscheinlicher, als daß die Väter sich mitten aus einem Privat- 
briefe deB Basilius heraus jene 19 Kanones herausfischten. 

Obgleich das xavovncöv mit dem 74. Kanon schließt, sind doch die 
folgenden Kanones des dritten Briefes ihrem Gesamtcharakter nach den- 
jenigen welche sich auch im kovoviköv finden, erheblich ähnlicher als den 
übrigen des Basilius, wie eine Übersicht des Inhalts ohne weiteres zeigt: 
Kanon 75: Inzest mit der Schwester: 3 Jahre TrpömcXaucnc, 3 Jahre 
axpoam?, 3 Jahre urröTmucn?, 2 Jahre erüerraen?. Diese Fristen 
sind mit dem 67. Kanon, der das Vergehen gleich dem Morde 
bestraft wissen will, nicht zusammenzubringen. 

„ 76: das gleiche gilt vom Inzest mit der Schwiegertochter. 

„ 77: die Heirat eines geschiedenen Mannes mit einer anderen Frau 

sollte zwar nach dem Herrenwort Lc. 16, 18 als Ehebruch 
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angesehen werden, aber die ‘Väter’ haben in ihren Kanones 
besondere Fristen dafür bestimmt: 1 Jahr npöcncXaums, 2 Jahre 
dKpöaat?, 3 uttötttujcji?, im siebenten Jahr ouaracn?. 

Kanon 78: dasselbe gilt von der Heirat mit der Schwägerin. 

„ 79: Inzest mit der Stiefmutter: nach Kanon 75. 

, 80: Polygamie: von den ‘Vätern’ ist nichts darüber festgesetzt; 

als Fristen werden bestimmt: 1 Jahr TrpömtXaumc, 2 dicpöam?, 1 ) 
3 uTtÖTTtuioi?. Die ctucttcktk; fehlt, was in diesen Kanones 
ungewöhnlich ist. Nach dem Wortlaut sollte man annehmen 
daß diese Buße diejenige der Hurerei übertrifft; mit Kanon 59 
verglichen, ist das Gegenteil der Fall. Dagegen paßt Kanon 22. 

„ 81 : über diejenigen welche bei einem Barbareneinfall abgefallen 

sind. In leichteren Fällen 3 Jahre Ausschließung [= TTpöa- 
kXcujoic], 2 diepdeunc, 3 uTröimutnc ((juerram? fehlt), in schwereren 
3 Jahre Ausscliließung, 2 ditpöaai?, 3 unÖTmucn?, 3 aütrraai^. 
Der 73. Kanon ist erheblich strenger. 

, 82: Meineid: bei erzwungenem Meineid Aufnahme nach 6 Jahren, 

die nicht in Fristen eingeteilt sind, bei nicht erzwungenem 
2 Jahre npöcTKXauai^, 2 ditpoatnc, 5 üitotttukjis, 2 ouaracji?. 
Auch diese Fristen weichen von Kanon 64 ab. 

, 83: Befragung von Sehern und heidnische Gewohnheiten: 1 Jahr 

7rpö<jKXau(Tis, 1 axpdaai?, 3 imÖTmuoiq, 1 (JiKTram?. Der Eingang 
des Kanons stimmt wörtlich mit dem 24. ankyrenischen über- 
ein; die Bußzeit selbst differiert um ein Jahr. 

Am Schluß wird ähnlich wie im 74. Kanon eingeschärft, daß bei der Buße 
nicht so sehr auf die Zeit, wie auf die Art und den Ernst der Buße zu 
achten sei. Da ferner im 75. Kanon, dem ersten dieses Abschnitts, die 
beiden ersten Stufen noch einmal genauer beschrieben werden, so ist wohl 
deutlich, daß hier wiederum eine Sammlung älterer Kanones vorliegt, die 
von Basilius übernommen ist. Aber er ist nicht der erste gewesen, der 
die beiden Sammlungen miteinander vereinigt hat. Denn der zweite Teil 
des KavoviKÖv des Palladius [Kanon 65 — 741 und Kanon 75 — 80. 82 bis Sclduß 
stimmen mit denjenigen 16 Kanones überein, die im Cod. Paris. 62 als 
Anhang zu den antiochenischen Kanones übersetzt sind [p. 164 ff. Schulthcß]. 
Diese aber sind nichts anderes al6 die Kanones welche auf der antioche- 
nischen Synode von 324 beschlossen und nach Rom geschickt sind.*) Ba- 
silius selbst hat den 81. Kanon hinzugefügt und den Schluß erweitert; 
außerdem finden sieh folgende sachliche Abweichungen: 

l ) Fehlt im griechischen Text, ist aber vom Syrer erhalten. 

*) Vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1908, 317 IT. Über die Echtheit jener Synode verliere 
ich kein Wort weiter, nach der spartanischen Regel (peürovra pfi bubicciv. 
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Kanon a = 65 : die Bußfrist des Mörders wird zu 27 Jahren angegeben, 
wie von Gregor von Nyssa, aber abweichend von Kanon 56 
des Basilius. 

„ b = 68: als Verwandte mit denen die Heirat verboten ist, werden 
bezeichnet die Schwester des Vaters oder der Mutter 
und die Schwiegermutter. 

„ T = 69: der Lektor der mit seiner Braut vor der Hochzeit Um- 
gang gehabt hat, soll ein Jahr vom Dienst enthoben sein, 
dann wieder aufgenommen werden, wenn er ohne Anstoß 
bleibt [geviuv dTrpöOKoiro?]. So Basilius ; die antioehenischen 
Kanones sagen bestimmter Kai 4x4 pou ßa0poö dEioupevo?, 
d xptia TiveTai. Das paßt vortrefflich für die Zeit unmittelbar 
nach Licinius’ Sturz, wo die Kirche sich rapide ausbreitete 
und es an Klerikern fehlte: in Basilius’ Zeiten war das 
Angebot stärker. Die Anwendung der gleichen Be- 
stimmung auf den Hypodiakon ist in den antioehenischen 
Kanones weggelassen. 

„ tb = 80 : im Text des Basilius wird die Strafe für Polygamie ohne 
Differenzierung der Laien und Kleriker verhängt: daß 
die Bußfristen nur für die Laien, nicht für die Kleriker 
gelten, hat er wiederholt eingeschärft. Die antioehenischen 
Kanones erklären ausdrücklich, daß die Bußfristen für 
die Laien bestimmt sind, und setzen hinzu: ‘wenn es 
Kleriker sind, so soll die Strafzeit verdoppelt werden; 
sind es aber Presbyter [Upet?], so sollen sie lebenslänglich 
ausgeschlossen sein*. Das von Basilius verfochtene Prinzip 
war also noch nicht anerkannt. 

„ ft = 82: statt ci? tt)v Kotvu>vfav xou awpoTo? xoö XpiOTou heißt es 
ei? t#)v Koiviuvtav tt]? pexaXrmjeuj? tüiv drpuiv puarnpiujv. 

„ ic = 83 : die Bußzeiten stimmen genau mit denen des Basilius 
gegen den 24. Kanon von Ankyra überein; nur sind die 
Worte uttö töv Kavöva TnirreTiuaav tu? 4£aeria? [TrevTaeTia? 
Ankyra] weggelassen. 

Wenn ein spezieller Beweis überhaupt nötig wäre, würden schon diese 
Abweichungen sicher stellen daß jene 16 antioehenischen Kanones nicht 
aus Basilius entlehnt sein können: vielmehr liegt die Sache umgekehrt. 
Die Worte die den Schluß einleiten Trdvra bi Taüxa ypatpopev, passen ebenso 
wie die folgenden Drohungen vortrefflich zu dem Synodalsehreiben, da6 
über die Unordnung klagt, die unter dem Druck des Licinius in der an- 
tiochenischen Gemeinde cingerissen sei ; Basilius sucht sie durch den Hinweis 
auf den Barbareneinfall wieder aktuell zu machen. Es kann also keinem 
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Zweifel unterliegen, daß die Kanone9 dieser antioehenischen Synode von 324 
zu dem von ihm benutzten Material gehörten. Aber auch diese sind schon 
eine Zusammenstellung älterer Bestimmungen ; denn die ersten 10 Kanones 
[= 65 — 74] finden sich in dem kovovikov des Palladius wieder und die Fuge 
zwischen dem 10. [74] und 11. [75] ist noch angedeutet durch den Zusatz 
am Schluß des 10.: oübfc ^EeTaZovrai ol Toidbe ToXpwvrcs 4v tuii (JuipaTt toö 
Xpiaiou. Damit werden die folgenden Kanones gewissermaßen als ein Nachtrag 
zu den ersten 10 bezeichnet. Die, nicht mit deijenigen der 16 Kanones zu 
verwechselnde, syrische Übersetzung der Basiliusbriefe gibt diesen, dem 
griechischen Text des Basilius fremden Zusatz in folgender Weise wieder: 
ou ydp iferdZc» dv tüm (Jiügan toG XpiöToC rou? Ta TOtäbe ToXpwvTas: als Subjekt 
soll Basilius gedacht werden. Das ist eine in den Text geratene Rand- 
bemerkung des gelehrten Redaktors der im Cod. Paris, syr. 62 übersetzten 
Kanonessammlung, der die antioehenischen Kanones ebenso eingesehen hatte 
wie das icavovucov des Palladius. 

Aus der Überlieferungsgeschichte der Basiliusbriefe geht also deutlich 
hervor, daß gerade die Kanones die für die Bußstufen die wichtigsten sind, 
nicht von ihm herrühren, sondern erheblich älter sind. Wenn sie schon von 
einer Synode des Jahres 324 vorausgesetzt iverden, 1 ) wenn die Synoden von 
Ankyra und Neocaesarea, die unmittelbar nach den Toleranzedikten statt- 
fanden, auf ältere Bestimmungen verweisen, 8 ) so muß der größte Teil der Buß- 
kanones bis ins 3. Jahrhundert hinauf reichen: während der Verfolgung war 
es, wie schon gesagt, der Kirche nicht möglich, ihre disziplinäre Gesetzgebung 
auszubauen. Und ebensowenig ist es nach diesen Untersuchungen zulässig 
zu vermuten daß die Tendenz, die Bußzeit in verschiedene Abschnitte zu 
zerlegen, von Kappadokien ausgegangen ist: sie muß schon im 3. Jahrhundert 
sich weiter ausgebreitet haben, ohne darum allgemein geworden zu sein. 

Dem kirchlichen Strafrecht das in den Bußkanones niedergelegt ist, 
scheint auf den ersten Blick jede Einheit, jeder Zusammenhang zu mangeln. 
Über dasselbe Vergehen liegen verschiedene Bestimmungen vor; während 
spezielle Fälle breit behandelt sind, werden arge und häufige Sünden über- 
haupt nicht erwähnt, ein Mangel über den schon Gregor von Nyssa und 
Basilius 3 ) klagen. Wenn diese Kanones die alleinige Norm der kirchlichen 
Rechtsprechung waren, mußten fortwährend arge Verlegenheiten und Ver- 

') Im Eingang des Synodalschreibens beklagen die versammelten Bischöfe, daß 'das 
kirchliche Gesetz und die Kanones in Mißachtung gekommen seien’; also existierten solche. 

*) Vgl. Kan. Ankyr. 21, wo die Väter selbst die ältere Bestimmung ändern; im 23. Kanon 
werden ö piv wpörepo ^ 8po? und 6 bi beörepo? einander gegenüber gestellt. Kanon Neocaes. 3 
6 piv xpüvoc oaq>n<; 6 ibpujpivoi;. 

s ) Cber Gregor von Nyssa vgl. oben S. 28*. Basilius wundert sich besonders über die 
Lücken der Gesetzgebung über die Ehe, vgl. Kanon 9. 77. 80. 21, den er mit den Worten 
schließt kqI toötujv bi ö X6yo<; ob £dibto<;, h bi auvneaa oötui? wnpärnictv. 
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wirnmgen entstehen; man begreift nicht warum die Synoden des vierten 
Jahrhunderts hier keine Ordnung geschaffen haben. Faßt man aber die 
‘Bestimmungen der Väter’ nicht als starre Gesetze, sondern stellt sie in 
die Entwicklung des dritten Jahrhunderts hinein, so werden sie nicht nur 
verständlich, sondern legen auch ein beredtes Zeugnis ab von den An- 
schauungen und Zuständen der Kirche zwischen Decius und Diokletian. 

Noch stak die Metropolitanverfassung in den ersten Anfängen; die 
Gewohnheit der Provinzialsynoden begann erst sich einzubürgern; im we- 
sentlichen war noch die einzelne Gemeinde insofern ein getreues Abbild 
der Gesamtkirche, als sie autokephal und ihr Bischof in seinen Entschei- 
dungen rechtlich durch die anderer Bischöfe nicht gebunden w'ar. Freilich 
war das Gefiild für die Einheit der Kirche um so stärker, je weniger es 
in irgendeine äußere Ordnung gepreßt war: dafür sorgte neben dem Druck 
der Verfolgungen die Furcht vor dem Schisma; die Abspaltung der Nova- 
tianer hatte ja gelehrt wie schwer und wie notwendig es war, sich über 
die Grundsätze der Bußdisziplin zu einigen. Aus diesem Widerepiei innerer 
Einheit und äußerer Ungebundenheit sind die Bußkanones, soweit sie alt 
sind, entstanden. Von Fall zu Fall, je nachdem die lebendige Praxis es ver- 
langte, verständigten sich die Bischöfe benachbarter Gemeinden oder klärten 
sich über den Usus, w'enn ein solcher vorhanden war, auf. Man sammelte 
einmal erlassene Bußbestimmungen, ergänzte sie, rundete sie auch wohl zu 
einer leidlich geordneten Zusammenstellung ab, wie diejenige es gewesen 
sein muß, die Gregor von Nyssa in die Hände fiel. Nur war das alles 
frei dem einzelnen Bischof überlassen; auch was eine Synode bescliloß, 
war eine Verabredung der Teilnehmer, die rechtlich nicht einmal diese, 
geschweige denn andere band. So erklärt es sich von selbst, daß im ein- 
zelnen die Bußzeiten verschieden festgesetzt wurden ; es wird ja auch regel- 
mäßig dem Bischof freigestellt nach seinem Ermessen die Fristen zu ver- 
kürzen. Weil sie aus der freien Praxis hervorgegangen sind, wollen die 
Bußkanones nicht systematisch alle Fälle umfassen, in denen ein Mitglied 
der Gemeinde Buße tun will oder soll. Man dachte nicht daran, die auf 
dem Charisma des Geistes ruhende Disziplinargewalt des Bischofs und der 
Presbyter durch kasuistisch abgezirkelte Paragraphen einzuschränken; nur 
für die argen Fälle, die vor noch nicht gar langer Zeit mit völliger Aus- 
schließung geahndet w r aren, sollten Nonnen und Regeln da sein, die eine 
allzurasche Erledigung der Pönitenz zum mindesten erschwerten und gegen- 
über den Vorwürfen der novatianischen Rigoristen Zeugnis dafür ablegten, 
daß die Großkirche bei -aller Barmherzigkeit mit den Kapitalsünden doch 
9trenge umging. Sie regelt nicht etwa die Buße nur für diejenigen die 
von ihrem Gewissen belastet freiwillig die Sühne heischen, sondern 9ie will 
grobe Verbrecher nicht in ihrer Mitte dulden und schließt 9ie aus, mögen 
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6ie ihre Sünde bekennen oder nicht. 1 ) Die Bußfristen sind für den Aus- 
geschlossenen festgesetzt, der darum nachsucht, in die Gemeinde wieder 
aufgenommen zu werden ; ihre Länge zeigt daß man ihm das bei kapitalen 
Sünden nicht leicht machte. Mit den kleineren, leichter zu sühnenden Sünden 
geben sich diese, wie man wohl sagen darf, Ausnahmegesetze nicht ab; 8 ) 
nur eine Kategorie fällt aus der Reihe heraus, das sind die Bestimmungen 
über die Wiederverheiratung. Auch sie wird mit Ausschließung geahndet, 
die verhältnismäßig lange, auf ein Jahr ausgedehnt wird. 8 ) Das ist eine 
Konzession der Großkirche an die Katharer, welche, montanistische Über- 
lieferungen fortsetzend, die Wiederverheirateten ausstießen. 4 ) 

Bei aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen ist doch eine einheitliche 
Grundanschauung in diesen Bußkanones nicht zu verkennen, die freilich 
mehr von innen heraus wirkt als in ausdrücklicher Systematik ausge- 
sprochen wird. Sie tritt zunächst darin hervor, daß, wie eben erörtert 
wurde, bestimmte kapitale Sünden ausgewählt werden: der Hauptsache 


') Das ist daran zu erkennen, daß freiwilliges Geständnis die Baßfristen kürzt; vgl. 
Gregor. Nyss. ad Let. 3 6 p*v ydp dtp’ tauxoO irpö? Tf|v lEaröpeuoiv x?k dpapxta? öpji^oa? airnbt 
Tön Karab&aaeai bi’ otxelac bppfy; fcvioSai xwv xpu<p(iuv KaxP|Topo?, di? f|bri xfa Sepairefai; 
toO irdGoix; dpEdpevo? xal oriMtiov xfa irpö? xd xpetxxov uexaßoXfte ^TnbciEdptvoc, ly <piXav- 
SpumoT^pois ylvexai rot? i'mxl^lolq• ö bi «piupaGd? ti&i xaxwi f| bid xivoc öiroipla? P| xarn- 
Topiai; dxouofwc dneXeTxOtl? iv ^iriTexapivri» flvexai xfy iniaxpo<pf\i. Basil. Kan. 61. 

*) Richtig bemerkt Batiffol [fetudeB d’histoire et de thdologie positive 1, 199] nt dison t 
jxis que le traitement de« troit faulet riterciet, det troit delicta graviora, Hait tonte la pini- 
tence canonique. 

s ) So Basilius Kan. 18 ; nach Kanon 4 verlangten andere sogar zwei Jahre ; Ankyr. 19 
wird die Bestimmung über die blyauoi als bekannt vorausgesetzt, vgl. Basil. 63 xd xffc brfapia«; 
imxlpiov, 24 xd xiüv biydpuiv imxlp«ov. Auch die Synode von Neocaesarea [7] sieht in der 
Wiederverheiratung ein durch Buße zu sühnendes Vergehen; zur Zeit der Synode von Laodicea 
[1] ist die frühere strenge Buße zu einer leichten Form geworden. Über die mehrmalige Wieder- 
verheiralung lag ein bestimmter Kanon nicht vor; die Fristen wurden nach der Analogie 
des Kanons über die Wiederverheiratung festgesetzt [Basil. Kan. 4]. Anders redet Basilius in 
Kanon 60 xd p^vxoi xoiaCrra ibq fnmdapaxa xf|<; ^totXnaiaq bpwpev, brjpoaiaic bi Kaxablxaii; 
oöx ötroßdXXouev ib? xf^? dvti^vri? uopvela«; alpexdixcpa Es wird sich um einen bestimmten 
Fall von xprrapla handeln, den Amphilochius Basilius vorgelegt hatte. Dieser kramt zunächst 
in Kanon 4 aus, was er über den Usus weiß ; ein bestimmter Kanon existierte nicht ; zugleich 
schlägt er eine Einteilung der gesamten Frist in die Stufen der dxpodipevoi und uuve<jxü»x€<; 
vor. Darauf antwortete Amphilochius vermutlich, daß der Fall sich zu einer so rigorosen Be- 
handlung nicht eigne: mit kluger Geschmeidigkeit paßt sich der Metropolit der Situation an 
und nützt den Vorteil aus, daß eine Norm nicht existiert 

4 ) Das nicaenische Konzil [8] verlangte von den Klerikern der Katharer, die zur Großkirche 
zurückkehrten, sie sollten schriftlich versprechen öxi (juv8P|aovxai xal dicoXouBifaoucn xot$ xf^ 
KaeoXucfji; xal drrooxoXiKf^ ^KKXnoia? böfpaaiv, xoöx’ 4<Jxl Kal biydpoiq KOiviuveiv Kal xoT«; iy 
xun buuyjiwi irapaneirrujKdoiv. In jenem speziellen Falle sind die aegyptischen Melitianer 
gemeint ; sie hatten sich offenbar nach den Novatianem gerichteL Für die montanistische 
Anschauung vgl. Tertull. adu. Marc. 1, 29 nubendi modus . . quem quidem apud not spiritalit 
ratio paracleto audore defendit unum in fide matrimonium praetcribent. De monog. 11 f. de 
exhort. cast. 7. 



44 


Entstehung der Buß9tufen 


nach sind es solche auf denen in alter Zeit die definitive, lebenslängliche 
Ausschließung stand. Eine neue Anschauung aber ist hinzugetreten, daß 
die Wiederaufnahme allmählich, in Stufen stattfinden soll, welche der Auf- 
nahme des Heiden in die christliche Gemeinschaft entsprechen. Ange- 
deutet wird diese Anschauung schon von Origenes; 1 ) klar ausgesprochen 
liegt sie in der Didaskalie vor.*) Man braucht sie nur konsequent durch- 
zuftihren, um in der Institution der Bußstufen, die bis jetzt nicht ver- 
standen ist, einen Erziehungsgedanken zu finden, der ursprünglich lebendig 
und praktisch, durch die schematische Regulierung versteinert ist und seine 
durchsichtige Klarheit verloren hat. 

Ln der Stufe der Weinenden ist zunächst der Rest der alten Sitte 
nicht zu verkennen, nach der der Ausgeschlossene weinend vor der Kirchentür 
stehen durfte, sei es, wie in alter Zeit, sein Leben lang, sei es, nach der 
späteren Praxis, bis zur Aufnahme. Neu ist, daß diese Zeit fest befristet 
wird : das soll einerseits einer laxen Praxis Vorbeugen, andererseits zum 
Ausdruck bringen daß ‘das Weinen vor der Tür’ eine bestimmte Stufe 
der Buße ist, und zwar diejenige in der der Ausgeschlossene noch als 
‘Heide und Zöllner’ gilt. Dem ursprünglichen Sinne der Buße des Aus- 
geschlossenen entsprach die Befristung nicht, aber seitdem die Ausschließung 
nur noch in seltenen Fällen eine lebenslängliche war, war sie konsequent 
gedacht. 

Am schärfsten prägt sich der Parallelismus zwischen der allmählichen 
Aufnahme des Heiden und der des Exkommunizierten in der zweiten 
Stufe aus, der der ‘Hörer’. Das Wort hat mit dem Büßen nichts zu tim 3 ) 
und bezeichnet vielmehrt diejenigen welche beim Gottesdienst nur die 
Vorlesung des Evangeliums anhören, aber am Gemeindegebet und der 
Kommunion nicht teilnehmen dürfen. In der griechischen Kirche des 
dritten Jahrhunderts werden diese ‘Hörer’ von den Katechumenen, die durch 

*) C. Cels. 3, 51 oöroi [die Christen] d>c öiuuXoXöras icai Te0vr|KÖTa<; tiüi 0€üji roüq 
Air’ äoeXvciat tivck Arduou vcvucriM^vous di? vcKpoüc irrv0oOm Kal ib? ^k v€Kpuiv dvaoTdvrai;. 
iäv öEiöXoyov £vbe(EwvTai p€TaßoXi\v, xpdvun irXelovi tiüv kot’ dpxd? claatop^viuv öaxepöv 
itorc irpoaUvrai. 

•) Vgl. oben S. 23 f. 

■) Es ist daher nicht angebracht, wenn Funk [Kirchengesch. Abhandlg. 1, 215] mil 
peremptorischer Sicherheit erklärt daß unter dem Ausdruck nur eine Büßerklasse verstanden 
werden könne, und behauptet [3, 58]: 'von dKpoibpevot ist zwar auch sonst die Rede; aber 
nirgends bezeichnet das Wort auch nur mit Wahrscheinlichkeit eine KlasBe unter den Kate- 
chumenen, in den meisten Fällen vielmehr sicher eine Bußstation'. Wenn Gregor von Neo- 
caesarea, der die Bußstufe der Hörenden' nicht kennt, verlangt daß gewisse Übeltäter sogar 
von der dapdacne ausgeschlossen werden [vgl. o. S. 26], so bedeutet dKpöam? einen Teil des 
Gottesdienstes, zu dem alle, nicht nur die Getauften und Vollberechtigten, zugelassen wurden. 
Logisch ist daraus zu folgern daß die Hörenden* diejenigen sind, die nur diesen Teil des 
Gottesdienstes mitmachen durften: ob aber der Grund dieses minderen Rechtes die Buße 
war oder etwas anderes, darüber sagt das farblose Wort nichts aus. 
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besonderen Unterricht auf die Taufe vorbereitet werden, bestimmt unter- 
schieden. Das älteste Zeugnis für sie liefert Origenes [c. Cels. 3,51]; da 
die Stelle von Funk [Kirchengesch. Abhandl. 1,233 ff.] falsch gedeutet ist, 
muß sie hier besprochen werden, obwohl Touttäe [zu Cyrill. Hieros. pro- 
• atechcs. 9] sie längst im Wesentlichen richtig erklärt hat. Origenes will 
erörtern daß die Christen im Gegensatz zu den Philosophen nicht jeden 
Beliebigen zum Auhören ihrer Lehre zulassen, sondern nur die welche 
moralische Garantien gegeben haben. Zu dem Zweck teilen sie die welche 
Christen werden wollen, in zwei Klassen : »Mai p4v iroinaavre? Tdrrpa Tiiiv 
apTi dpxoptviuv Kai cioaTopeviuv Kai oubemu tö (TupßoXov toö Ö7TOK€Ka0ap(kn 
äveiXricpÖTiuv, £T€pov öe rö xiliv koto tö öuvotöv napacmiffavTUiv fcauTwv irjv 
Trpoai'ptmv ouk dXXo ti ßouXeaöai f) xa Xpiaxiavo»? ÖOKoüvTcr trap’ 015 eitTi Tivfc? 
TtraTpevoi npö? tö guXoTreuareiv toü? ßiou? Kai to? äyuJTä? t»£iv ttpooiovtujv, iva 
tou? ptv xä ^TrippriTa TTpaTTOvra? chroKtjuXuatumv ijwiv dm töv koivöv aÜTÜuv 
ouXXotov, toö? bfc prj toioutou? öXrji »puxn« aTTobexöpevoi ßekriou? öaqpepa» 
KaTauKeudlajcnv. Fimk will unter dem 'Symbol der Reinigung’ die Taufe 
verstehen und identifiziert die zweite Klasse mit den Gläubigen, die erste 
mit den Katechumenen. Das ist schlechterdings unmöglich. Die 'Christen’, 
d. h. die Gläubigen, sind das Subjekt des ganzen Satzes, sie werden in 
ihrer Gesamtheit den Philosophen gegenüber gestellt. Da Origenes zeigen will, 
wie sorgfältig sic, die Christen, bei der Behandlung ihrer Hörer verfahren, 
kann nicht die eine der von den Christen aus den Hörern gebildeten Klassen 
aus den Christen selbst bestehen : wie sollen ferner die 'welche gezeigt haben 
daß ihr Wille auf nichts anderes gerichtet als auf die Gebote der Christen*, 
mit eben diesen identisch sein? 'Bei ihnen’, 1 ) nämlich der zweiten Klasse, 
'sind Leute angestellt welche das Leben derer die eintreten wollen, beob- 
achten’ : es ist klar daß Trap’ ol? und tüöv npocnövTwv dieselben bezeichnet ; 
dann aber können die auf welche das Relativpronomen sich zurückbezieht, 
nicht die TntJToi sein, sondern auch das 'andere Tatpa’ umfaßt, ebenso wie 
die erste Klasse, solche welche erst 'eintreten w r ollen\ Die Deutung des 
Symbols der Reinigung auf die Taufe ist eben falsch und vermag Funks 
mit ungerechtfertigter Sicherheit vorgetragene These daß es keine Vor- 
stufe des Kateehumenats gegeben habe, nicht zu stützen. Unter den in 
die zweite Klasse gestellten Proselyten, die den Willen gezeigt haben, die 
christlichen Moralgesetze zu halten, deren Wandel scharf beobachtet wird, 

‘) Funk behauptete ursprünglich [aaO. S. 234], daß 'diese Personen*, die, wie er richtig 
bemerkt, 'nur Gläubige gewesen sein können’, 'wie das Satzgefüge ganz deutlich zeigt, aus 
den Mitgliedern der zweiten Klasse gewählt wurden*. Damit ist das Satzgefüge mißverstanden, 
und er hat das Mißverständnis auch dann noch beibehalten, als er darauf aufmerksam 
gemacht wurde, daß die Praeposition irapd sich mit seiner Auffassung nicht verträgt 
[aaO. 238]. Sie bezeichnet die Sphäre der Tätigkeit, aber nicht den Kreis derer aus denen 
jemand genommen wird. 
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die täglich der sittlichen Besserung entgegengeführt werden, können nur 
die Katechumenen verstanden werden. Die Beschreibung stimmt genau 
mit den Vorschriften überein, die Hippolyt in der , AirocrroXiKi 1 i Trapdöoai^ 1 ) 
über sie gibt: sie müssen, um zum Katechumenat zugelassen zu werden, 
unchristliche Gewerbe aufgeben, in der Regel drei Jahre lang Katechumenen 
bleiben und sich gefallen lassen, daß vor der Taufe ihr Lebenswandel ge- 
prüft wird. Das 'Symbol daß sie gereinigt Bind', wird denjenigen erteilt, 
die aus der ersten Stufe in die der Katechumenen übertreten : es sind die 
Zeremonien bei der Aufnahme in das Katechumenat gemeint, die Hand- 
auflegung die den Exorzismus bedeutet, und das Zeichnen mit dem ge- 
weihten Salz.*) 

Sind aber die zweite Klasse die Katechumenen im eigentlichen Sinne, 
so kann die von Origenes erwähnte erste Klasse nur die Vorstufe dazu sein. 
Ihre Existenz hängt nicht allein an dieser Stelle, sie ist auch durch Euseb be- 
zeugt. Für sie bestimmte er die ersten fünf Bücher seiner Ka06Xou <jToix€uubn<S 
| €teaYurpi, s ) in denen er die ohne Weiteres verständlichen Beweise für die W ahr- 
heit der biblischen Zeugnisse über Christus zusammengestellt, von diesen 
selbst aber nur wenige am Schluß angeführt hatte, da die Leser ja den Glauben 
| an die heilige Schrift noch nicht hatten. 4 ) Erst die folgenden vier Bücher, 


') So darf ich jetzt wohl die s. g. aegyplische Kirchenordnung bezeichnen : vgl. dort 
41. 42. 45. 

*) Die einzige mir bekannte Beschreibung dieser Zeremonien steht in dem zuerst von 
Mabillon veröffentlichten Briefe des römischen Diakons Johannes an Senarius; ich benutze 
den Abdruck bei Gallandi X 801 : non est . . dubium quod priusquam aliquis renascatur in 
Christo, diabolicae potestati teneatur adstrictus; cuius laquris nisi inter ipso primitus fidei 
rudimenta ueraci professione renuntians exuatur, ad aahdaris lauacri gratiam non accedit. et 
ideo hune oportet prius catechuminorum auditorium introire . . . instruitur namque ecclesiastico 
ministerio per benedictionem imponentis manum . . . exaufflatus igitur exorcizatur, ut fugato 
diabolo Christo deo nostro paretur introitus . . . aceipiet iam eatechuminus benedictum aal, in 
quo Signatur. Für den zuletzt berührten Ritus weiß ich kein anderes Zeugnis; die Hand- 
auflegung erwähnt auch Sulpicius Severus [dialog. 1, 4*] nec eunetatus, in medio ut erant 
campo, euneto8 imposita uniuersis manu cateehuminos feeit. Sie bedeutet in diesem Falle den 
Exorzismus, vgl. den Brief des Johannes p. 802 * (die Exorzisten) tantum manus impositioni 
uacent, propter quod exoreistae dicuntur. Leo ep. 168 in exoreismia impositio manu um. Toultde 
[zu Cyrill, procatech. 9] bezog den Ausdruck des Origenes auf die von Cyrill erwähnten 
Exorzismen, nicht ganz korrekt: dort sind die täglichen, jeder Katechese vorausgehenden 
Handauflegungen gemeint, vgl. procatech. 14. catech. 1, 5 und Hippolyt ’Anoor. napdb. 44, wo 
die Handauflegung am Schluß der Katechese stattfindet; ferner Siricius ep. 1, 3 p. 627* Coust. 
Es macht nichts ans, daß Cyrill von den «pumZöpcvot redet: die Aussonderung der Tauf- 
kandidaten von den Katechumenen ist sekundär; die Bestimmung z. B., die Cyrill über die 
Trennung der Geschlechter einschärft [procatech. 14], gilt nach Hippolyt, der die Abtrennung 
der cpumZdpcvot noch nicht kennt, für alle Katechumenen [43]. 

*) Vgl. Pauly-Wissowa RE 6, 1386. 

*) Eclog. proph. p. 1, 1 [der Anfang der Schrift fehlt] : xd? ntpl xoD icuplou Kal <rum)po<; 
fipurv ’lTpjoö XptoroO uapxupfai; bi’ evapywv xal moxiiiv Kal dXqBüiv dirobeiEetiiv xe Kal auX- 
XoyiapiDv fmaxoOxo, ßpaxdau; KOpibfy xat? dird xüiv itapd xe ’loubaiot; Kal #)plv nemoreunivuiv 
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die als Eclogac prophcticae im Vindob. theolog. gr. 29 erhalten sind, wenden 
sieh an die Gläubigen und Katechumenen. *) Wichtiger noch ist die Be- 
schreibung der ty rischen Basilika im 10. Buch der KG, die den Hörern 
und Katechumenen verschiedene Plätze anweist. In dem von Säulenhallen 
umgebenen viereckigen Yorhof stehen diejenigen welche 'zuerst die Schrift 
der vier Evangelien* kennen lernen, dagegen die Katechumenen in den 
beiden Seitenschiffen der Basilika selbst, also innerhalb der Kirche. *) Auch 
hier tritt derselbe Unterschied zwischen dem großen Publikum, das nur 
in die ersten Anfänge des Glaubens eingeführt wird und von dein christ- 
lichen Gottesdienst nichts weiter kennen lernt als die Verlesung der 
Evangelien, und den Katechumenen, die in die Kirche selbst hineingelassen 
werden, ebenso scharf und bestimmt hervor wie in der Stelle des Origenes. 
Ohne Weiteres drängt sich die Vermutung auf, daß eben jene Vorstufe 
des Katechuinenats von den 'Hörern* gebildet wurde: der Name paßt für 
sie unendlich viel besser als für eine Bußstufe, und wenn er trotzdem auch 
eine solche bezeichnet, so erklärt sich das aus jenem Parallelismus zwischen 
den Stufen in die die Aufnahme des Heiden und des Exkommunizierten 
eingeteilt war: er ist von der Vorstufe des Katechumenats auf die Buß- 
klasse übertragen. Den abschließenden Beweis liefert die Tatsache daß 
die Bußstufc der 'Kniccnden*, die auf die der 'Hörer* folgt, der der Ka- 
techuinenen glcichstcht. Denn auch diese stehen, da sie noch nicht getauft 
sind, unter dem Bann der Sünde 3 ) und sind noch nicht freie Christen ge- 
worden, die das Recht, ja die Pflicht haben beim Gottesdienst aufrecht 
zu stehen. 4 ) Ja der Katechumcn heißt geradezu der 'Knieende’, in dem 
^el berufenen 5. Kanon von Neocaesarea : Kcmixouptvos £dv dffcpxöjitvo? €(? 


0€(u)v Tpa<pü»v Eitl xEA« xpn<Jop^ vr l papnjplai?, Etrei pr}bE 4AAo? fypti Adyo? rot? tn irdvrr|i Tal? 
©eiau; dniaxoOaiv ypacpai? baHiiAd? EE aöriiiv 7rapaxi0E00ai xd? auordaci?. p. 197, lff. wird die 
Stimme des Rufenden in der Wüste als ein Symbol der apostolischen Predigt hingestellt. 
Äari.ud? ti? ouoa xal AbidpOpurro? rot? äpx» oxoixciouplvoi?. 

') p. 3, 1 V «epidreiv dvaTKatov ob pdvou? xoü? tVjv Kiv irpoßeßnKdxa? . ., dAAd Kai 
xoü? ürroßtßnKÖxa? Kal rrptbrov dipn xdn 0€lun irpomövxa? Adyiur ol? Kal b»aq>€pdvxu>? Em- 
xrjbdav {<j€O0ai voplZw xf|v ötröOemv, ib? &v dKpißoöv S aöxf)? büvaivTO xriv wepl tl>v kotti- 
Xt’iSrjoav Aöyuiv da<pdX€«av. 

*) KG 10, 4 •* fiAAou^ wpdjxoi? xoi? KuiOcv äp<pi xf)v aöA#iv ix TtTpaydivou kIoöiv üntaTri- 
ptftv. xat? Trpibxaiq tüjv TCXTdpiuv eöarTtXfwv xoö ypdppaxo? npooßoXai? EpßißdZwv ■ xoö? b’ f|bri 
dp<pl töv ßaoiXtiov oTkov tKaxlpuioe irapaZeurvucnv, En pEv Kaxnx° u Pl vou C *®l *“1 itpo- 

Koirfy Ka0£örujxa? [vgl. ßeXxlou? öaripEpa» KaraawudZuJcnv in der oben angeführten Stelle des Ori- 
genes], 06 pfiv nöppw rrou Kal paKpav xf)? xibv Evboxdxu> 0eotrrla? xwv maniüv bitZcutM^ouq. 

3 ) Cyrill, cateches. 1, 4 irpö toutou Kaxnxoupcvos f|?, vOv bi maxö? KAnOifan». 
<pux€ur|t Xomöv et? xd? EAala? xd? vonxd?, iE dypitAalou d? KaXXiiXaiov dyKorpiZöpcvo?, iE 
dpapniiiv d? biKaioaOvriv, ix poAuopwv de Ka0apöxr|Ta. ConsL apost. 8, 6 T (im Gebet für die 
Katechumenen) En iKTevw? öirip aöxtuv Ucxdiouipcv Tva d<piaeuj? xuxdvxce tüjv itAtippcAti- 
fidxmv bid Tf)? pu/joctu? dEiuiOwaiv xti»v dyiuiv puar^pluiv Kai xf|? pexd xüiv dylujv biapovf|?. 

4 ) Vgl. den oben S. 25 * angeführten 20. nicaenischen Kanon. 
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Kupiaicöv Iv Tni tuiv KOTnxoupevwv Td£ti cmiicrii, outo^ b£ q>avnt dpapidviuv, läv 
pfcv t6vu kXivujv, aicpod(T0uj äpapTävujv läv bl Kai äKpoujpcvos Iti äpap- 

Tdvoi, 4Hui0€i'a6aj. Hier werden zwei Kategorien der Katechumenen unter- 
schieden, diejenigen welche in die Kirche hineingelassen werden und dort 
knien, und die w'elche nur ‘Hörer’ sind und, wie man aus der Beschreibung 
in Eusebs KG ergänzen darf, draußen im Vorhof bleiben müssen. Daß 
beide unter dem Gesaratnaraen Karnxouptvos zusammengefaßt werden, ist 
daraus zu erklären daß, wie sich noch heraussteilen wird, die Scheidung 
in eine Vorstufe und die Katechumenen im eigentlichen Sinne erst spät 
aufgekommen und nicht überall durchgedrungen ist. Auch nach Cyrill 
von Jerusalem 1 ) sind die Katechumenen wesentlich ‘Hörende’, und Origenes 
faßt beide Stufen unter der Gesamtbezeichnung ÖKpoatai zusammen. *) Wie 
cs oft bei Bestimmungen vorkommt, die von einer Körperschaft beschlossen 
werden, ist der Kanon schlecht redigiert: es ist zuzugeben daß der Be- 
dingungssatz läv 1 ilv tövu kXivujv = £av pnKtti cbcpoujgevos dasselbe besagt 
wie der vorausgehende 4dv eioepxöpevog — OTrjicni, aber diese Tautologie 
ist immer noch begreiflich und entschuldbar, während Zisterers, von Funk 
[Kirchcngesch. Abhandlg. 1,2191 gebilligter Vorschlag £dv ptv tövu kXivujv 
zu erklären ‘wenn der sündigende Katechumene sich reuig zeigt oder zur 
Übernahme der Buße geneigt ist’, nach jeder Seite liin verfehlt ist. Denn 
yovu kXivciv heißt nicht ‘sich der kirchlichen Disziplin unterwerfen’; wegen 
des gfcv — be kann £dv ptv yovu kXivujv (dpapravoi) nur dem Partizip in läv bl 
Kai aKpouipcvo? dpapTavoi entgegengesetzt sein, und damit ist die Unter- 
scheidung zwischen denen die ‘Hörer’ sind, und die welche (in der Kirche) 
knien, gegeben. Davon nicht zu reden daß in den Kanones die bußfertige 
Gesinnung, der Wille den verlorenen kirchlichen Stand wieder zu gewinnen, 
immer vorausgesetzt wird : wenn der nicht da ist, hat das ganze Verfahren 
der Wiederaufnahme keinen Sinn. Es war also überflüssig das in einem 
besonderen Bedingungssatz hervorzuheben und noch dazu mit einem Aus- 
druck der ein augenfälliges Unterscheidungsmerkmal, aber nicht eine Ge- 
sinnung bezeichnet. Sobald man erkannt hat daß dKpouujievoi nicht nur eine 
Büßerklasse und nicht nur die Vorstufe zum Katechumenat, sondern beides 
bedeutet und beide Arten von ‘Hörern’ genau den gleichen Rang in der 
Gemeinde einnehmen, ist der Kanon ohne weiteres verständlich : er heißt 
daß der Katechumen im eigentlichen Sinne, der auf einer Sünde ertappt 

*) Procatech. 6 Koxrixodpevo? IX^rou, £Ew8ev nepinxoönevex;, dxouujv IXitiba Kai un tlbibi^ 
dxouwv pucrrfipia Kal pfj voaiv, dxouuiv Ypaopdq Kai dbüjq xd ßd0o?. 

*) C. Cels. 3, 51 Xpumavoi bl xaxd tö buvaxdv aöroi? irpoßaoavioavxtq räiv dxoOeiv 
aqjürv ßouXopdvwv xd<; H»uxd; Kal xax’ Iblav (d. h. abgesondert von der Gemeinde) aöxoii; 
Ttpoctrdiaavxe^, dxdv boxiücnv aOxdpKwt; ol dKpoaxal, irpiv d? xd koivöv doeXBetv, £mbebtnK£vai 
trpd? xd 6&civ koAük; ßioüv, xd xnvtxdbe airrouq eiodYOucnv, ibiai p£v iroi^aavrc; kxX.; vgl. 
oben S. 45. 
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wird, nicht mehr in der Kirche kniend dem Gebet beiwohnen darf, sondern 
in die Klasse der 'Hörer zurückversetzt und in den Vorhof verwiesen wird. 
Sündigt er dann, als Hörer, noch einmal, so wird er ausgeschlossen. Die 
Bestimmung wurde vom nicaenischcn Konzil im 14. Kanon aufgenommen: 
Ttepi Tiüv Kcrnixougdvcuv Kal TrapaTT€<j6vT(juv föofe tu» crrfai Kai |i€TaXni <Juv6öun u)<JTe 
Tpiüjv 4tü>v aurou? äKpou>p4vou{ jjövov, ptTä TaÜTa €Öx€ff0at pe-ra tiüv KOTnxoupevtuv. 

Mit den gewonnenen Resultaten stimmt die Meßordnung der aposto- 
lischen Konstitutionen genau überein. Nach der Verlesung der heiligen 
Texte und der Predigt [8, 5 111 ' 2 ] ruft der Diakon: unu? tiüv äKpowpevwv, 
put«; tiüv dTTJcmuv [8, 6*]. Die 'Hörer* werden zunächst hinausgewiesen. 
denn sie sind regelmäßig bei der Predigt anwesend; zur Sicherheit werden 
die Ungläubigen hinzugefügt, für den Fall daß einer hineingeraten ist. 
Gewiß werden die 'Hörer* noch zu den Ungläubigen gezählt, 1 ) aber sie 
sind mit ilinen so wenig identisch, wie derjenige der noch nicht glaubt, 
von dem der überhaupt nicht glaubt, verschieden ist. Dann folgen der Reihe 
nach Gebet, Segen und Entlassung der Katechumonen [8, 6 5 ff.], der Be- 
sessenen [8, 7]*), der tpumZöptvot [8, 8], 3 ) und endlich der Büßer [8, 9]: nach- 
dem alle diese die Kirche verlassen haben, beginnt die Messe. So sind 
auch liier Katechumenen und Büßer auf die gleiche Stufe gestellt, die 
'Hörer' deutlich von ihnen als eine Vorstufe abgesondert. Ebenso verordnet 
der 19. Kanon der Synode von Laodicea wepi tou öeTv total irpiürov p€tä ia<; 
öpiXia^ tiüv dmoKÖmuv tiüv Kauixoup4viuv eüxnv 4mTeAeur8ai Kai peiä xö dEeXÖetv 
Tour Kainxoupevou? Ttüv 4v ptTavotat tt)v €uxh v Tivecröai Kai toutuiv TtpoeABovruuv 
Otto x«pa [= der Reihe nach] Kai üiroxuipnadvTuiv, ouruig tiüv morrtuv xd? 
euxd«; Tivt(T0ai. 

Die letzte Bußstufe, die der auvetJTums, entspricht allerdings einer 
Stufe der Aufzunehmenden nicht mehr. Hier dürfte eine leichtere Form 
der Ausschließung — denn jedes Versagen der Kommunion ist Ausschließung 
— den niederen Bußstufen angereiht sein. 4 ) 


') Vgl. Eus. ecl. proph. p. 1, 7 in der oben [S. 46 4 ] ausgeschriebenen Stelle: rot? £ti 
iTdvrrii rat? Sela»; dtriaroOöiv Tpatpat?. Dieselben Leute heißen p. 197, 6 toi? äpn <jtoi- 

X€lOU|i^VOt?. 

*) Darauf bezieht sich der von Funk [Kirchengesch. Abhandlg. 1, 104 ff.] richtig erklärte 
17. Kanon der Synode von Ankyra toü? dXoYeuaaplvou? xal Xetrpoü? fivra? f|roi Xcirpdjoavra?, 
toütou? irpoaCraEtv ^ dyta aövobo? tl? tou? x €l Pa£ou^vou? €Öx£a0ai. Die Sodomiten die aus- 
sätzig sind oder bei anderen Aussatz erzeugt haben, gelten als von Gott geschlagen und 
verfallen daher nicht mehr der gewöhnlichen Kirchenbuße, sondern werden den Besessenen 
zugesellt. Darin steckt ein uralter Glaube, den man heranziehen muß, um das R&tsel von 
1. Kor. 5, 3 ff. zu lösen. 

*) Über die Differenzierung der Taufkandidaten von den Katechumenen vgl. Funk, 
Kirchengesch. Abhandlg. 1, 225 ff. 

4 ) Basilius rät im 14. Kanon, daß die welche im Kriege Blut vergossen haben, sich 
drei Jahre nur von der Kommunion, also nicht von dem Gemeindegebet, femhalten sollen; 

Schriften der Wissenschaftlichen Gesellschaft in StraCbnrg VII. 4 
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Alt ist dies konsequent durchgefiihrte System der allmählichen Auf- 
nahme des Büßenden sowohl wie des Täuflings nicht; vor allem ist die 
Stufe der Hörer nicht über das dritte Jahrhundert zurück zu verfolgen und 
nie eine allgemeine Institution der Kirche geworden. Den Lateinern ist 
sie unbekannt; bei ihnen bedeutet audiens den Katechumenen überhaupt, 
nicht die Vorstufe dazu, 1 ) und ebenso steht es mit der edessenischen Kirche.*) 

nach der Tradition waren Bie zu keiner Bude verpflichtet. Nach Kanon 61 soll der Dieb der 
aus Rene sich selbst anzeigt, ein Jahr nur von der Kommunion ausgeschlossen werden; muß 
er überführt werden, so tritt vor die einjährige aümacn; Doch ein Jahr öiröirruiaic. Damit 
mag zusammengehalten werden, was ich oben [S.19f.] über die Darstellung der Wiederaufnahme 
des Büßers in den jüngeren Partien der Didaskalie ausgeführt habe. 

*) Funk, Kircbengesch. Abhandlg. 1, 222 f. In den lateinischen Übersetzungen der Kanones 
entstehen dadurch daß die wörtliche Übersetzung von dtcpodiptvos den Katechumen bezeichnet, 
mehr als einmal Mißverständnisse. Rufin setzt im 11. nicaenischen Kanon für ly dicpouiplvou; 
(als Bußstufe) einfach inter catechumenoa ein; in den eopitula der gallischen und dem Text 
der gallisch-spanischen Version [vgl. Turner, Ecclesiae occ ident, monumenta iuris antiquiss. 1, 
166. 212] entwickelt sich dann weiter, da catechumeni als Bußstalion nicht verstanden wurde, 
eine Differenzierung zwischen catechumeni lapsi und fideles lapai, die dem griechischen Text 
fremd ist. Den 14. Kaqon umschreibt Rufin sachlich nicht falsch, aber so, daß er verrät 
wie fremd dem Okzident die Differenzierung zwischen Hörern und Katechumenen ist : de cota- 
chuminis qui prolapai sunt, statuerunt tribue annis eoa a catechuminorum oratione separaten 
postea recipi debere. Für ?b oEtv piv Iviairröv dxpoäaOai im 4. Kanon von Ankyra setzt die 
gallische Version ein plaevit . . ut anno uno iactent ae ante ianuam catholicae ecclesiae: das 
sind die ltpomdUiiovTct, aber nicht die dKpowptvoi. In der Regel gebrauchen die Lateiner 
da wo im griechischen Text Axpodiuevoi steht, einfach audientes oder auditores, gelegentlich 
auch verbo audientes [vgl. Turner 1, 161] ; da sie sieb darunter, wenn sie sich überhaupt etwas 
dabei dachten, den Katechumenen vorstellen mußten, ist das im Grunde auch ein Mißver- 
ständnis. Umgekehrt verstand die griechische Kirche unter dem audiens der Lateiner nicht 
den Katechumenen, sondern den Axpodipevoc. Das zeigt das Beispiel Konstantins. Euseb 
erzählt VC 1, 32, daß er, nach der bekannten Erscheinung auf dem Zuge gegen Maxentius, 
f|bn xois £v6loit ävarvdicrpacn npoo^xtiv f|E»ou, d. h. nach Eusebs Ausdrucksweise, er gesellte 
sich den dxpoibptvoi bei. Da diese im Okzident von den Katechumenen nicht geschieden 
wurden, wurde er faktisch zu diesen gerechnet, solange er im Okzident war. Als er aber 
Herrscher des Orients wurde, ließ er sich von Euseb von Nikomedien durch Haodauflegung 
[vgl. oben S. 46] unter die Katechumenen aufnehmen, vgl. Eus. VC 4, 61 4v . . tiIh papxupiuu . . 
?v6a bi\ xai irpürrov tüpv bid x€»po0eoia<; ei>xü»v #lE*o0ro. Das läßt sich nur so erklären, daß 
das lateinische audiens von den Griechen nicht als Katechumcnat, sondern als Vorstufe dazu 
aufgefaßt wurde. 

*) Die älteste der von Schulthbss herausgegebenen syrischen Übersetzungen gibt ira 
11. nicaenischen und im 4. ankyrenischen Kanon ly dxpoiup^vow; sachlich ausgezeichnet wieder 
mit ] vn "■-> ^ = ly T015 xdfuj Tiiiiv dxpoiup^viuv: /dm«5*a, wörtlich = audiens, bedeutet 

also nicht den Axpoibpevoc, sondern den Karnxoöpevo?. Weniger gut setzt die jüngere Über- 
setzung ein was nur lv xaTnxou^vou; bedeuten kann. Der 14. nicaenische 

Kanon lautet in der ältesten Übersetzung : Über die xarrixoöuevoi [Q-jj aov^Q] genannten 
'Hörer' [] vn vn welche verleugnet haben, beschließt die große und heilige Synode, daß sie drei 
Jahre gehören sollen zu denen welche nicht zur Unterweisung kommen [),^aAoüA di] ]]»], die 
dxpoaral [k^}oj_D(] genannt werden, und danach mit den Katechumenen [| VQ.sn * ] beten sollen 
nach ihrer früheren Ordnung. Im 6. Kanon von Neocaesarea überträgt derselbe Syrer die 
Worte Idv p4v -fövu xMvwv, dxpodoBuu : ' wenn er von denen iat, welche die Kniee beugen, soll 
er zu der Ordnung derer gehören, die sie nicht beugen, was, nebenbei gesagt, auch ein Beweis 
dafür ist, daß Ferne die Stelle falsch interpretiert hat. 
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Die beiden Kirchen stimmen nicht darum überein, weil sie sich gegenseitig 
beeinflußt, sondern weil sie beide, im Gegensatz zu vielen griechischen Ge- 
meinden, das Alte bewahrt haben : auch im Orient gab C9 die V orstufe der 
Hörer noch nicht, als sich das Christentum in Edessa festsetzte. Dagegen 
ist sie in Alexandrien zur Zeit des Origenes eine stehende Einrichtung; 
von dort mag sie sich nach dem palaestinischen Caesarea ausgebreitet haben. 
Auch Gregor von Neocaesarea scheint die Absonderung der Hörer zu 
kennen, aber nicht die Bußstufe. Ebenso kommt diese weder in der Di- 
daskalie noch bei Petrus von Alexandrien vor, ist auch in den Bestimmungen 
des Konzils von Ankyra nicht konsequent durchgeführt. Indes muß sie so- 
wohl wie das System der Bußstufen überhaupt damals schon vorhanden 
gewesen sein: denn von den Synoden die nach der großen Verfolgung die 
Kirche reorganisierten, der nicaenischen mit eingeschlossen, wird es nicht 
neu geschaffen, sondern vorausgesetzt. Diese Synoden haben das ursprünglich 
auf eine oder mehrere Provinzen beschränkte System weit herumgetragen, 
dann aber tritt ein Stillstand ein: die Synoden von Antiochien und Laodicea 1 ) 
bauen die kirchliche Disziplinargesetzgebung nicht weiter aus. Noch einmal 
wird, kurz vor der Reorganisation der Kirche durch Theodosius, der Ver- 
such unternommen, das System der BußBtufen zu erneuern, von BasiliuB: 
es w r ird seinem Einfluß zuzu9chreiben sein, wenn sein Bruder Gregor in 
seiner philosophierenden Art sich an diesem Versuch beteiligt. Aber es 
bleibt bei einer Restauration : eine Neuschöpfung wagt auch Basilius’ Reform - 
eifer nicht. Er und Gregor wollen die Überlieferung der Väter sammeln, 
unter allgemeine Gesichtspunkte bringen, ergänzen so gut es geht: aber 
eine neue Gesetzgebung zu schaffen trauen sie sich nicht zu.*) Basilius hat 
keine Synode zusammenberufen um die Gesetzgebung der Kanones weiter- 
zuführen; das zweite Konzil von Konstantinopel, in dem durch seine Freunde 
und Anhänger sein Geist auch nach seinem Tode noch wirksam war, brachte 
nur eine Zusammenstellung älteren Materials zustande. In seinem Reform- 
eifer griff der große Kappadokier, dessen Tätigkeitsdrang der Metropoliten- 
sitz seines Heimatlandes bei weitem nicht genügte, zu den alten Waffen 
der kirchlichen Disziplin, weil sie ihm immer noch wertvoll erschienen für 
das Ziel das er sich gesetzt, die Kirche wieder zu einer Gemeinde der 
Heiligen zu machen, aber er war nicht mit voller Seele bei dieser Er- 
neuerung einer schon entschw'indenden Vergangenheit. 1 ) Die Erinnerung an 
die Tage seiner Jugend, da er als Einsiedler in den kappadokischen Berg- 
wäldem allein der gottseligen Philosophie lebte, hat ihn auch auf dem 

') ln den antiochenischen Kanones kommen die Baßstationen überhaupt nicht vor ; 
die laodicenischen erwähnen einmal [5] die dicpoibiicvoi. 

•) Vgl. die S. 29 1 • 4 aas Basilias and Gregor angeführten Stellen. 

*) Vgl. Holl, Enthusiasmus and Bußgewalt 268. 
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Metropoliten thron nicht verlassen, und weil sich in ihm der Feuereifer des 
Asketen mit dem angeborenen Herrschertalent des Kirchenfiirsten paarten, 
weil er die Welt zugleich ehrlich verabscheute und doch es nicht lassen 
konnte, auf sie zu wirken, ist Basilius recht eigentlich der Prediger der 
doppelten Moral gewesen, die das neu erstandene mönchische Lebensideal 
der Kirche aufzwang. Mögen die Kanones eine noch so notwendige Schutz- 
wehr sein um Unwürdige fern zu halten, eine Gemeinde der Heiligen 
können sie nicht schaffen; dazu kann die Gesamtkirche überhaupt nicht 
mehr werden. Sie muß zufrieden sein, wenn das evangelische Lebensideal 
in ihrer Mitte durch die Mönche verkörpert wird: die urchristliche, echte 
Gemeinde kann nur noch im Kloster wiedererstelm. 1 ) Was Basilius für die 
Kanones tut, ist im Grunde nicht mehr als ein Ausflicken eines schon ver- 
fallenden Bauwerkes ; seine schöpferische Tätigkeit gilt den Regeln für das 
mönchische Leben. Das ganze System der öffentlichen Buße ist ihm schon 
etwas Mechanisches geworden, ein Haufe von Paragraphen, in dem er not- 
dürftig Ordnung schaffen will: an dem Erziehungsgedanken der der Ab- 
stufung der Buße zugrunde lag, geht er achtlos und gleichgültig vorüber. 
Aber für die Mönche setzt er etwas Neues an die Stelle, dem eine große 
Zukunft beschieden war: die persönliche Beichte, die den gesamten inneren 
Menschen reinigen soll.*) 

Die kirchlichen Reformen für die Basilius seine Kraft einsetzte, gingen, 
wie immer, von einer Minorität aus; wie man damals in weiten Kreisen 
über das Mönchtum und die Bußstufen dachte, zeigen die apostolischen 
Konstitutionen, die jenes offen bekämpfen 5 ) und diesen dadurch daß sie 
über sie schweigen, die apostolische Dignität versagen : auch von den aposto- 
lischen Kanones werden sie ignoriert. Man darf darüber daß Kaiser Theo- 
dosius als Okzidentale der nicacnischen Orthodoxie der Basilius und Gregore 
nach Basilius Tode zum Siege verhelf, nicht vergessen daß die reforma- 
torisclie Tätigkeit des Metropoliten von Caesarea nicht der offiziellen Reichs- 
kirche galt, deren Symbol immer noch die homoeische Formel von 360 war, 
sondern einer Sonderorganisation, die auf Kaiser und Hof keine Rücksicht 
zu nehmen brauchte; freilich war andrerseits das Regiment bo schwach, 
daß es die energische Vielgeschäftigkeit des Kirchenfiirsten nicht hemmte. 
Auf der orthodoxen Minorität der orientalischen Kirche, deren geistiger 
Führer Basilius war, lastete der Druck nicht so schwer, den die von Kon- 
stantin geschaffene und von Constantius ungeschickt weitergeführte Allianz 
zwischen Thron und Altar über die Christenheit gebracht hatte. Mochte 

*) Vgl. Holl aaO. 161 und meine Abhandlung über die pseudoapostolischen Kirchen- 
ordnungen [Schriften der Wiss. Gesellsch. in Straßburg 6] 21. 

*) Das ist von Holl [262 ff.] schön ausgeführt. 

•) Vgl. Pseudoapost. Kirchenordn. 20 ff. 
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die Kirche des dritten Jahrhunderts in den großen Pausen zwischen den 
Verfolgungen auch noch so häuslich sich in der Welt eingerichtet haben, 
sie hatte sich doch noch lange nicht so weit von ihren Ursprüngen entfernt 
als die welche durch Konstantin und seine Nachfolger auf den Wcltenthron 
gesetzt und in ihrem inneren Wesen durch diese Revolution von oben noch 
viel stärker verändert wurde als das Kaisertum selbst. War sie früher 
eine Welt innerhalb der Welt gewesen, so fiel sie wenigstens größtenteils 
mit der Welt zusammen, seitdem sie als die Institution deren Einheit und 
Integrität dem Reich den Segen Gottes verbürgte, zu dem wichtigsten Kultur- 
faktor des brutal zentralisierten, militärisch-bureaukratischen Absolutismus 
geworden war: in allen kirchlichen Einrichtungen läßt sich die Wirkung 
dieses Wandels verfolgen; so ferne ab von aller Politik Katechumenat und 
Kirchenbuße zu liegen scheinen, auch sie spiegeln getreu den Gang ab, den 
die kirchliche Entwicklung unter dem Druck der Allianz mit dem Kaisertum 
nahm und nehmen mußte. Im dritten Jahrhundert wird die Katechctcn- 
schule zu einem Zentrum der Ausgleichung zwischen Philosophie und Glauben ; 
die Institution der HjLrer ist ein vortreffliches Mittel, um durch die heiligen 
Texte und ihre Auslegung in der Predigt weite Kreise für das Christentum 
zu interessieren ; gar mancher der gute Gründe hatte, sieh nicht in die 
Gemeinde aufnehmen zu lassen, konnte seiner Sympathie und seinem Inter- 
esse doch insoweit folgen, daß er in den Vorhöfen der überall entstehenden 
Kirchen dem Lektor und Prediger lauschte. Der Zudrang zu den Hörern 
war so groß, daß die kirchliche Arcliitektur den Vorhof zu einem not- 
wendigen Bestandteil des Kirchengebäudes machte, 1 ) der auch in Gegenden 
vordrang, 2 ) wo es keine Hörer gab, und sich noch lange erhielt, als diese 
Vorstufe des Katechumenats und der Katechumenat selbst abstarben. Sic 
mußten verfallen, seitdem unter Konstantin und in erhöhtem Maße unter 
Theodosius das christliche Bekenntnis die notwendige Voraussetzung für 
jede öffentliche Laufbahn, ja für die gesicherte bürgerliche Existenz ge- 
worden war; die Zwischenstellung die der Hörer einst zwischen Heidentum 
und Christentum eingenommen hatte, verlor ihren Sinn, sobald der Übertritt 
solche Vorteile brachte, daß es sich empfahl, ihn so rasch als möglich zu 
vollziehen. Da schrumpften endlich auch die alten Vorhöfe ein und es blieb 
nur noch der 'Narthex* übrig, d. h. der Teil der den Hof umgebenden Säulen- 

') Vgl. die oben S. 47 angeführte eusebiaoische Beschreibung der lyrischen Basilika. 
Sehr schön ist ein solcher Vorbof za sehen in der vorjustinianischen Basilika, die in Milet 
ausgegraben ist, vgl. Wiegand, 6. Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma 30; ebenso 
in der großen Kirche beim Theater in Priene, vgl. Wiegand und Schräder, Priene 481. Auch 
Strzygowski, Kleinasien liefert Beispiele; ich muß es den Archäologen überlassen, den 
Gesichtspunkt weiter zu verfolgen. 

*) Das 'Atrium’ kommt auch in okzidentalischen Kirchen vor; das berühmteste Beispiel 
ist die alte Peterskirche in Rom. 
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halle, der unmittelbar an die Front der Kirche stieß. Allmählich nahmen 
auch die Übertritte selbst ab, von den Missionen außerhalb des Reiches 
natürlich abgesehen; man wurde in die Kirche hineingeboren wie früher 
in den Kult der heidnischen Staatsgötter, und damit wurde auch der Kate- 
chumenat zu einer seltenen Ausnahme. 

Schneller noch ist die öffentliche Buße mitsamt ihren Abstufungen 
zu einer Antiquität geworden. Sie hat stets die Ausschließung zur Voraus- 
setzung, und diese bedeutete, am praktischen Leben gemessen, im 3. Jahr- 
hundert etwas anderes als im 4. oder 5. Wer in die vorkonstantinische 
Kirche eintrat oder, wenn er als Kind getauft war, in ihr darin blieb, der 
verließ aus eigenem freien Entschluß, zu dem unter Umständen ein nicht 
geringer Mut gehörte, die große, noch im Heidentum stehende Welt und 
tauschte für deren Freiheit und Annehmlichkeiten die Unterwerfung unter 
eine festgeschlossenc Sondergemeinschaft mitsamt der Hoffnung auf den 
Himmel ein. Entfernte ihn diese Gemeinschaft aus ihrer Mitte, so hinderte 
ihn nichts in die heidnische Welt zurückzukehren ; oft genug hatte er eher 
Vorteil als Schaden davon. Lag ihm an der Hoffnung auf das Jenseits 
soviel, daß er die Demütigrung der öffentlichen Buße auf sich nahm, um 
in die Gemeinschaft der Gläubigen wieder hineingelassen zu werden, so 
hatte er bei dem straffen Zusammenhalt der Gemeinden in der Regel we- 
nigstens nicht zu furchten daß seine Geständnisse und seine Erniedrigung 
über die Gemeinde hinaus drangen oder gar daß er sich den weltlichen 
Gerichten an den Hals lieferte: die kirchliche Disziplin und die staatliche 
Rechtspflege waren zwei Kreise die sich in keinem Punkte berührten. So 
konnte die Kirche ihre Zucht handhaben, ohne auf die heidnische Welt 
Rücksicht zu nehmen; wenn sie sic milderte, wenn sie, wie die Heiden 
ihr vorwerfen, 1 ) ein Hafen für die Sünder wurde, so bequemte sie sich 
nicht dem Druck äußerer Verhältnisse an, sondern gehorchte ihrem in- 
stinktivem Machtwillen, der niemand zurückweisen mochte, wenn er sich 
ihr nur unterwarf. Das änderte sich alles, seitdem mehr und mehr der 
größere Teil der Untertanen des Kaisers der Reichskirche angehörtc und 
das gesamte Regiment bis zum Kaiser hinauf in den Händen der Christen 
lag. Jeder Versuch, die alte, strenge Disziplin aufrecht zu erhalten, mußte 
immer wieder daran scheitern, daß die Masse der Bevölkerung zur Kirche 
gehörte. Wer jetzt ausgeschlossen wurde, fand nicht mehr in einer großen 
heidnischen Welt eine gesicherte Existenz wieder: die Exkommunikation 


•) Iulian. conuiu. p. 336b (Konstantin) töv ’lr|ooGv tupiüv dvaorpecpöpevov Kal irpoafo- 
peüovra rr&nv ’öanq (pöoptix;, 8<mc piaicpdvot;, öan? *ol ßbcXupds, (tuj SappiDv • diro- 

<pavw fäp a&röv toutujU tüii 6b«m Xoüocu; ainlna tcaöapdv k&v ndXiv £voxoq to»? airrou; 
T^vryrai, bdjoai tö OTf)0o; irXi^Eavri Kal ri'iv K€<paX^|v irardEavri Kaöaptln revlaOai, acpöbpa 
fiopevoe £Wtvxcv afmiu, auveEtTfcrfdiv tt)< ; tüiv Otdiv dropdi; roö? ttalba?. 
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wirkte wie eine Ächtung und erhielt 80 sehr den Charakter einer weltlichen 
Strafe, daß ihre kirchliche Bedeutung darunter verkümmerte. Sie war im 
3. Jahrhundert zu einem Mittel geworden, um in schweren Fallen die Buße 
zu erzwingen, aber diese Buße selbst wurde freiwillig übernommen von 
denen die auf die Gemeinschaft der Gläubigen nicht verzichten wollten. 
In der Reichskirche war ein solcher Verzicht unmöglich, und eine Buße 
die nicht aus freiem Entschluß geleistet wird, ist keine kirchliche Leistung 
mehr, sondern nur noch Gehorsam gegen äußeren Zwang. Der war aber 
undurchführbar, und die öffentliche, in Stationen abgestufte Buße für schwere 
Sünden wurde in noch höherem Maße eine Ausnahme, als sie es von Anfang 
an gewesen war. Denn als nicht mehr ein zwar weitgezogencr, aber doch 
geschlossener Kreis, sondern nahezu die gesamte Bevölkerung den Gottes- 
diensten beiwohnte, wurden das Weinen am äußeren Kirchentor, das Stehen 
im Vorhof, das Knien in einem besonderen Raum der Kirche zu Demüti- 
gungen die höchstens in exorbitanten Fällen, die ein schweres öffentliches 
Ärgernis boten, noch möglich waren. Die größten Schwierigkeiten machte 
der Teil der Buße, der ursprünglich das Wesentliche war und von dem sie 
den Namen erhalten hatte, das Sündenbekenntnis vor der Gemeinde. Jetzt 
lag in der Tat oft die Gefahr vor, daß ein solches Bekenntnis um Ruf 
und Ehre, wenn nicht gar um Freiheit und Leben brachte, und das Be- 
dürfnis, es geheim zu halten, meldete sich so gebieterisch, 1 ) daß die private 
Beichte das öffentliche Bekenntnis verdrängt. Drastisch tritt der Wechsel 
der Anschauungen in der Geschichte von der Abschaffung des Bußpriesters 
in Konstantinopel durch den Patriarchen Ncktarius hervor, die Sokrates [5, 19) 
und Sozomenos [7, 16] erzählen, mit Abweichungen die am deutlichsten 
zeigen wie rasch im 5. Jahrhundert das Verständnis für die urchristliche 
Institution der öffentlichen Buße schwand. 

Um die Sündenbekenntnisse der Gläubigen entgegenzunehmen, die 
der Eucharistie nicht würdig zu sein glaubten, war in Konstantinopel 
ein Bußpriester [TTpecrßurepo? 4m -rfjq peiavoi'a^] eingesetzt, dem der Patriarch, 
weil ihm die Last zu groß war, einen Teil seiner bischöflichen Disziplinar- 
gewalt übertragen hatte. Zu ihm kam, unter dem Patriarchat des Nektarius, 
einmal eine Frau vornehmen Standes, die die Sünden, die sie nach der 
Taufe begangen hatte, eine nach der anderen bekannte: der Bußpriester 


•) Das tritt schon im Kanon 34 des Basilius hervor: tö? poix«u9rioac Tuvaixas Kai 
lEaYopeuoOoaq tu’ eOXdßciav ^ öituiooOv &rrxop4va? bnpomeueiv oök äc&evaav ol irax^pt? f|puiv, 
?va pi’) Savdrou atriav irapdoxuipev ^Xcfxöeloan; • faraaSai b4 airrä? fivcu Koiviuviaq irpooCraEav 
fi^XPi toO crupirAripo0o6ai töv xpdvov Tf|<; pcravolac. Holl [Enthusiasmus und Bußgewalt 252 ‘] 
führt eine Stelle aus Aphraates an, die den Priestern verbietet 'denjenigen bloßzustellen, der 
ihnen seinen Schaden offenhart hat’. Über das private Bekenntnis vor dem Bischof, das von alters 
her üblich war und nicht notwendig die öffentliche Buße zur Folge hatte, vgl. oben S. 9. 13. 
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legt ihr Fasten und beständiges Beten auf, damit sie außer dem Sünden* 
bekenntnis auch ein der Reue adaequates Werk vorzuweisen habe. Aber 
die Frau war mit dem Bekenntnis noch nicht zu Ende: sie gestand ferner 
noch, daß ein Diakon sich mit ihr vergangen habe. Die Sache stellte sich 
als richtig heraus und der Diakon wurde abgesetzt: das Volk aber geriet 
in große Aufregung, nicht nur darüber daß so etwas hatte passieren können, 
sondern daß die Sache einen solchen Schimpf über die Kirche gebracht 
habe. Als nun infolgedessen die höheren Kleriker heftig angegriffen wurden, 
gab Eudaemon, ein alexandrinischer Presbyter, dem Patriarchen Xektarius 
den Rat, den Bußpriester abzuschaöen und einem jeden zu. gestatten, nach 
seinem eigenen Gewissen an der Eucharistie teilzunehmen: nur dann sei 
die Kirche vor Lästerungen sicher. Am Schluß versichert Sokrates, daß 
er die Geschichte von Eudaemon selbst gehört und daher den kühnen Ent- 
schluß gefaßt habe, sie aufzuzeichnen. 

Sozomenos hat die Geschichte von ihm übernommen, aber in wesent- 
lichen Punkten umgestaltet, nicht weil er über bessere Nachrichten ver- 
fügte — das würde er sagen — , sondern weil er sie nicht verstand. Er 
faßte das Bekenntnis der Frau, die sich zunächst nur leichterer Sünden zu 
bezichtigen hatte, als eine Privatbeichte vor dem Bußpriester auf; damit 
das öffentliche Ärgernis herauskam, änderte er die Geschichte dahin ab, 
daß die Frau, als sie wegen der ihr auferlegten Bußexerzitien in der Kirche 
verweilte, von dem Diakon verführt sei. Nektarius weiß sich nicht anders 
zu helfen als daß er den Diakon absetzt; auf den Rat 'einiger’, er solle 
gestatten daß ein jeder, wie sein Gewissen es ihm erlaube, an der Eucha- 
ristie teilnehme, schafft er den Bußpriester ab. 

Damit ist die Geschichte gründlich verdorben. Daß die Dame bei 
ihrem Aufenthalt in der Kirche verführt war, gab keinen zureichenden 
Grund ab, den Gemeindemitgliedem die Gelegenheit zu nehmen, vor einem 
dazu bestellten Priester ihre Sünden zu bekennen und sich von ihm die 
Buße zuweisen zu lassen. Der Fehler liegt darin daß Sozomenos das vor 
dem Bußpriester abzulegende Bekenntnis als ein privates und nicht als ein 
öffentliches gefaßt hat: so sclinell war in etwa einem Mcnschenalter die 
Erinnerung an die Exhomologese geschwunden. Wenn das Bekenntnis 
der Dame ein privates war, so konnte es nach der Meinung des Kirchen- 
historikers den Fehltritt mit dem Diakon nicht umfaßt haben: wie sollte 
der bekannt geworden sein, w’enn er nur dem Bußpriester gebeichtet war ? 
So machte Sozomenos diesen Fehltritt zum Mittelpunkt einer neuen Ge- 
schichte, und damit brach der Zusammenhang auseinander; er hat in diesem 
Falle seine lobenswerte Absicht, den übernommenen Stoff zu verstehen und 
verständlicher zu machen, mit einer argen Entstellung büßen müssen, so 
daß es methodisch nur zu billigen ist, wenn Batiffol [Stüdes d’histoire et 
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de t Ideologie positive 1, 151] seine Daretellung von vornherein ausschaltet. 
I )as Ärgernis entstand daraus daß die Dame statt ihren Fehltritt zunächst 
privatim dem Bußpriester oder dem Bischof zu beichten, das öffentliche 
Sündonbekenntni8 vordem Bußpriester dazu benutzte, um ihr allzu belastetes 
<ie\vis8en zu erleichtern. So etwas durfte sich nicht wiederholen; und da 
cs nicht anging, schwere, Ärgernis erregende Sünden von dem öffentlichen 
Bekenntnis auszuschlicßen, dies selbst auch nicht direkt verboten werden 
konnte, schaffte Xektarius den Bußpriester ab: so hörte die Gewohnheit 
eines öffentlichen Sündenbekenntnisses von selbst auf. Nur das kann der 
Sinn der Erzählung die Eudacmon Sokrates mittcilte, gewesen sein. An 
ihrer Wahrheit zu zweifeln, liegt kein Grund vor; es liegt auch nicht an 
der Geschichte selbst, daß sie so verschiedene historische Ausdeutungen 
erlitten hat. Der stärkste Irrtum freilich, daß mit der Abschaffung des 
Bußpricsters durch Nektarius auch die öffentliche Buße in der orientalischen 
Kirche in Wegfall gekommen sei, ist von Holl 1 ) widerlegt. Wenn der 
Patriarch von Konstantinopel aufhört, seine bischöfliche Schlüsselgewalt 
einem Presbyter zu delegieren, damit dieser die öffentlichen Sündenbekennt- 
nissc entgegennimmt, so hat das zunächst nur für Konstantinopel rechtliche 
Bedeutung und liebt nicht einmal die Exhoinologese als solche auf: sie 
kann nur nicht mehr ohne eine vorangegangenc Privatbeichte geleistet 
werden, auf Gmnd deren sie, wenn das Kirchenregiment es für nötig und 
zweckdienlich hält, befohlen wird. Ferner lehrt die Erzählung, daß solange 
der Bußpriester noch bestand, man in erster Linie damit rechnete, daß 
gewissenhafte Christen vor der Eucharistie leichtere, durch Fasten und 
Gebet zu sühnende Sünden bekannten: die Kanones dagegen, welche die 
Abstufung der Bußzeiten für die Exkommunizierten regeln, haben es mit 
schweren Verbrechen zu tun, die in der Regel nicht durch freiwilliges Ge- 
ständnis zur Kenntnis der kirchlichen Behörde kommen: sonst würde dies 
nicht als Grund angesehen sein, die Bußzeit herabzusetzen.*) Dies ist das 
kirchliche Kriminalrecht, das zwar auf einem pädagogischen Gedanken beruht, 

*) Enthusiasmus und BuOgewalt 274 ff. 

') Vgl. oben S. 29. 37. Als Regel kann man annehmen, daB die Exkommunikationen nicht 
auf Grund eines Geständnisses, sondern dann erfolgten, wenn das Verbrechen notorisch war 
oder eine Anzeige vorlag. Ein Brief des Papstes Innocenz I. gewährt einmal einen Einblick in 
die wirklichen Verhältnisse (ep. 6, 10 p. 794» Coost.]: Christiana religio adulterium in utroque 
sexu pari ratione condemnat. eed uirot suos midieres non faeüe de aduüerio aecusant et non 
habent latentia peceata uindietam. uiri autem libertut uxores adulteras apud saeerdotes 
deferre consuerunt, et ideo mulieribus prodito earumerimine eommunio denegatur, uirorum aiftem 
latente commisso non faeüe aliquis ex suspicionibus abstinetur. gut utique submouebitur, si eius 
flagitium detegatur. cum ergo par causa eit, interdum probatione cessante uimdictae 
rat io conquiescit. Das wird auch im Osten so gewesen sein: öffentliche Ankläger die die 
Sünden der Gemeinde ex officio aufspüren, wollten die Bischöfe weder im Okzident noch 
im Orient sein. 
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aber für die große Mehrzahl der Gläubigen kein Objekt der Scheu sein 
soll, weil, wenigstens der Voraussetzung nach, die groben Sünden nicht 
die Regel sind. Dagegen soll die Gewohnheit, das Gewissen vor der Eucha- 
ristie durch ein öffentliches Bekenntnis in der Kirche zu erleichtern, einen 
erzieherischen Druck auf das tägliche, regelmäßig in den Gleisen der bür- 
gerlichen Ordnung laufende Leben der Gemeinde ausüben; es stammt so 
gut wie die Bußstufen aus der Zeit in der die Kirche noch nicht die Welt 
war und die Gemeinden noch gemeinsam lebten. Sie hielt sich, weil Be- 
kenntnis und Buße leichterer Sünden das gewöhnliche Leben weder der 
Gemeinde noch des Einzelnen empfindlich störten; darauf daß es jemand 
beifallen würde, bei einer solchen Gelegenheit ein schweres Verbrechen zu 
bekennen, war man offenbar nicht gefaßt. Als ein derartiges Bekenntnis 
den Klerus bei der Befolgung dieser Sitte noch inehr als die Sünderin 
kompromittierte, wird, auf indirektem Wege, allzu offenherzigen Sündern 
die Möglichkeit genommen, vor der Gemeinde Dinge zu gestehen, die dem 
Ansehen ihrer Hirten gefährlich sind. Das zeigt drastisch, wie wenig der 
urchristliche Brauch noch in die hierarchisch geordnete Reichskirche hinoin- 
paßte, und als Symptom dafür daß das öffentliche Sündenbekenntnis in 
der orientalischen Kirche nicht aufrecht zu erhalten war, ist die konstanti- 
nopler Geschichte allerdings umsomehr von Bedeutung, als über das Ab- 
kommen des öffentlichen Bekenntnisses in der orientalischen Kirche sonst 
kaum etwas überliefert ist. Damit ist aber nicht gesagt daß auch die 
öffentliche Buße, wie die Kanones sie für schwere Fälle vorschreiben, auf- 
gehoben wurde. Die Kanones, die von den ‘Vätern' beschlossen waren, 
ließen sich nicht abschaffen, ihr äußeres, sozusagen juristisches Ansehen 
wurde durch die seit dem 4. Jahrhundert allmählich sich bildenden Samm- 
lungen, die nach und nach auch die 'Väterbriefe’ aufnahmen, befestigt und 
verbreitet, bis das trullanische Konzil die längst bestehende Anschauung 
daß diese ursprünglich privaten Sammlungen ein kirchliches Gesetzbuch 
seien, ausdrücklich sanktionierte. Als rechtliche Institution stand durch 
dies Gesetzbuch die öffentliche Buße mitsamt den Stationen so fest wie je 
zuvor; haben doch selbst im Abendland die Kanones in lateinischer Über- 
tragung liier und da die Wirkung gehabt, daß Abstufungen der Buße mit 
den lateinischen Bußsitten eigentümliche Mischungen eingehen. 1 ) Eine an- 

') Papst Felix 111. wendet 487 den 11. und 14. nicaenischen Kanon anf die afrikanischen 
Wiedertäufer an [p. 263 Thiel] : de dericis avtem et monaehie aut puellie dei aut saecularibus 
seruari praecipimut hunc tenorem quem Nicaena synodus circa eo» qui lapei sunt uel fuerint, 
seruandum esse eonstituit, ut scilket qui nulla neceseitate, nullius rei timore atque periculo se, 
ut rebaptizarentur, haereticis impie dediderunt, ei tarnen rot ex eorde paeniteat, tribus annis 
inter audientes eint, septem uero annis subiaceant int er paenitentes manibus sacerdotum, duobus 
etiam oblationes modis Omnibus non sinantur offerre, sed tan/um modo popularibus in oratione 
socientur and [p. 264] : nee catechumenos nostros qui sub tali pro fees tone baptizati sunt, prae- 
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dere Frage ist, in welcher Ausdehnung die öffentliche Buße in der orien- 
talischen Kirche seit dem 4. Jahrhundert noch praktisch gehandhabt wurde, 
und nun gar, welche Bedeutung sie für das innere Leben der Kirche hatte : 


terimus, quia non est causa dissimilis, sicut Odern eancti canones ordinauerunt, eine qui quo- 
libet modo Christum, quem semel confeseu t est, abiuravit: tribus annis inter audientes eint et 
poatea cum catechumenie permittantur orore, per manue impositionem communionis catholicae 
gratiam recepturi. Hier ist die Scheidung von dxpodipcvot und Karnxoöpcvoi ohne Rücksicht 
auf die okzidentalischen Verhältnisse einfach übernommen. Merkwürdigerweise wird dann 
nach langer Pause der Einfluß der griechischen Bußkanones erst im 9. Jahrhundert wieder 
spürbar. Man versteht daß die vom s. g. achten oekumenischen Konzil über die Gegner des 
Ignatius verhängten Kirchenstrafen mit Bußstationen rechnen, vgl. Concil. coli. ed. Labb. t. 8 
p. 1118°: esse illos in duobus annis extra ecclesiam et in aliis duobus annis intra ecclesiam 
(nicht im Vorhof] audire diuinas scripturas usquead catechumenas [das soll wohl heißen 'solange 
wie die Kalechumenen’], non tarnen ullo modo communicare, sed abstinere a carnibus et uino 
quattuor annis praeter dominicos dies et praeter dominieas festiuitates, et in aliis tribus annis 
stare cum fidelibus et msreri diuinam communionem in solis dominicis solemnitatibus cum 
eleemosgnis et orationibus atque iciuniis, ita ui tribus diebus hebdomadis, secunda uidelicet, 
quarta et sexta feria, abstineant a carnibus et uino. Das Konzil tagte in Konslantinopel, und 
die Strafen wurden Über Angehörige der orientalischen Kirche verhängt: es ist nicht so 
wunderbar, daß die Bußstationen überhaupt Vorkommen, wie daß sie entstellt und verändert 
sind durch die Zulassung der «juvtOTwre? zur Eucharistie und die eingesprengten, aus den 
lateinischen Poenitentialbüchem wohlbekannten, detaillierten Fastengebote; die römischen 
Legaten haben auf jenem Konzil das Kommando geführt. Aber schon vorher erscheinen in 
Briefen Nikolaus’ I., die ausschließlich abendländische Verhältnisse regeln, unverkennbare 
Anklängc an die Bußstationen, vgl. den Brief app. 1 nr. 17 [Labb. t. 8, 503], der einem Manne 
die Buße festsetzt, der seine drei Söhne erschlagen und sich dann 'bußfertig’ an den aposto- 
lischen Stuhl gewandt hat: ut triennio ante fores ecclesias pro peecatis suis oraturus consistat 
et deinde inter auditoree permanent quadriennio, ut septem anno rum Curricula absque communione 
dominici corporis et sanguinis ducat, ita quidem ut Omnibus diebus uitae suae camem non 
manducet et in isto septennio uinum non sumat nisi diebus dominicis et festiuitatum. abinde 
quinquennio tribus diebus per septimanam a uino abstineat, ut duodecim annis quantitas 
paenitentiae extendatur. lieeat itaque Uli uxorem propriam non deserere, ne forte incidat in 
adulterium et pro oecasions unius delicti praecipitetur fragilitate camis in peius, coneessimus 
enim ei caleeatum ad uos peruenire ac deinde triennio disealceatum ire debere et uestimentis 
secundum qualitatem temporis et aeris temperiem indui atque lade perfrui. ceterum uero ita 
actus ipsius discementes per omnia eonsiderate atque disponite quatenus et euangelica miseri- 
cordia in Wo cognoscatur; attamen permittimus eum caseum sumere atque possessionem euam 
habere, et post septimum annum usque ad diem mortis perseueret in iam dicta paenitentia 
atque arma nisi contra paganos non ferat. So schlecht die der lateinischen Art entsprechenden 
Poenitentialvorschriften redigiert sind, so deutlich heben sich, wie in dem Urteil des 8. oekn- 
menischen Konzils, drei Bnßstationen ab, zwei ohne, die letzte mit Zulassung zur Kommunion. 
Daß darin die Stufen der wpomcXalovrec, die in eins zusammengezogene der Axpodipcvoi und 
KaTnxoüpcvoi und die ouveonlrrcc zu erkennen sind, zeigt ein zweiter, ebenfalls über einen 
bußfertigen Mörder erlassener Brief Nikolaus I. [append. 1 nr. 24 = Labb. tom. 8, 513] : nos 
ei iniunximus ut duodecim annorum meta terminum paenitentiae sibi iniundae includeret; 
quorum tribus prioribus ante fores ecclesias lug endo, singultus edendo miserieordiam a domino 
consequi festinare procuret ; quarto deinde atque quinto inter auditoree omnipotentem exorare 
studeat absque corporis et sanguinis domini susceptione. residuis praeterea septem annorum 
curriculis communionem dominici sacramSnti suscipere lieeat celeberrimis festiuitatum diebus, 
oblationes quidem nullatenus off er endo ; dann folgen die einzelnen Vorschriften über Fasten 
und derartiges. Vier Stufen sind angesetzt in dem Brief aus dem Corp.iur. can. C. 12 q. 2 c. 17 
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Aufbören 


ob die Überlieferung darauf eine Antwort erlaubt, ist mir zweifelhaft. Nur 
soviel läßt sich behaupten daß der Erziehungsgedanke der den Bußstationen 
zugrunde lag, längst vergessen war; die Bußkanones waren nichts anderes 
mehr als eine unvollständige, versteinerte Kodifikation des kirchlichen Kri- 
ininalrechts und schafften die Sünden so wenig aus der Kirche heraus wie 
ein Strafgesetzbuch die Verbrechen aus dem Staat. Andererseits ist die 
Lücke die das Wegfallen der öffentlichen Sündenbekenntnisses vor der 
Eucharistie gerissen hatte, wieder ausgefullt durch das Aufkommen der 
Privatbeichte bei dem 'geistlichen Vater’ ; das Mönchtum rückte in die Position 
ein, die der offizielle Klerus geräumt hatte. 

Der Okzident hat stets nur eine Stufe der öffentlichen Buße gekannt 
und in erheblich höherem Maße als die griechische Kirche es dem Bischof 
überlassen zu bestimmen, wie weit diese auszudehnen sei. 1 ) Auch das öffent- 
liche Sündenbekenntnis ist dort spätestens im 5. Jahrhundert obsolet ge- 
worden und durch das private Bekenntnis vor dem Bischof oder Kleriker 
ersetzt.*) Die öffentliche Buße wird immer noch verlangt, aber 'Satisfaktion’ 
und Rekonziliation werden zu einer Zeremonie, 3 ) die zwar eine eindrueks- 

ein Exzerpt erhalten ist ; der ö. Kanon des Konzils von Tribur, das gerne die alten Kanones 
zitiert, verurteilt den Mörder eines Priesters zu fünf Jabren Stehens vor der Kirchentür, fünf 
Jahren Eintritts in die Kirche ohne Kommunion und fünf Jahren Aufrechterhaltung der 
übrigen Abstinenzgebote, obgleich er an der Kommunion teilnehmen kann. 

‘) Das Prinzip ist deutlich und scharf ausgesprochen von Leo I. ep. 108 p. 1174 Baller. 
multiplex misericordio de* ita lapsibus subuenit humanis, ut not* solum per baptismi gratiam, 
sed etiam per paeHÜentiae medicinam spes uitae reparetur aHernae, ut qui regenerationis dona 
uiolassent, proprio se iudicio condemnantes ad remissionem crimhum peruenirent, sic diuinae 
bonitatis praesidiis ordinatis, ut indulgentia de i nie* suppl icat ionibus sacerdotum 
nequeat obtineri. mediator enim de i et hominum homo Christus lesus harte praepositis 
eeclesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus actio nem poenitentiae dar ent et eosdem salubri 
xatisfactione purgatos ad communionem sacromentorum per ianuam reconciliationis admitterent. 

') Leo ep. 168 p. 1430 illam etiam contra apostolicam regulam praesumptionem quam 
nuper agnoui a quibusdam illicita usurpatione committi, modis Omnibus constituo submoueri, 
de paenitentia scilicet, quae a fidelibus postulatur, ne de singulorum peccatorum genere libello 
scripta professio publice recitetur, cum reatus conscientiarum sufficiat solis sacerdotibus indicar* 
confessione secreta. quamuis enim plenitudo fldei uideatur esse laudabüis, quae propter dei 
timorem apud homines erubescere non ueretur, tarnen quia non omnium huius modi sunt peccata, 
ut ea qui paenitentiam poscunt non timeant publicare, remoueatur tarn improbabilis consuetudo, 
ne multi a poenitentiae remediis areeantur, dum aut erubescunt aut metuunt im'mtVü suis sua 
facta reserari, quibus possint legum constitutione pereelli. suffidt enim iUa confessio quae 
primum deo offertur, tum etiam sacerdoti, qui pro delictis paenitentium precator aceedit. tune 
enim demum plures ad paenitentiam poterunt prouocari, si populi auribus non publicetur con- 
seientia confitentis. Es gibt wenig Dokumente in denen der Abstand der okzidentalischen 
Kirche des 5. Jahrhunderts von der des 3. so scharf hervortritt, zugleich aber auch der 
Gegensatz zwischen der Energie mit der sie die Herrschaft des Klerus wahrt, und der 
Resignation mit der daa orientalische Kirchenregiment daranf verzichtet, die Bußinstitutionen 
zu einem Fundament ihrer Herrschaft zu machen. 

*) Die Rekonziliation wird auf einen bestimmten Tag des Kirchenjahres fixiert; vgl. 
Innocenz ep. 25 p. 862* CousL: de paenitentibus autem, qui siue ex grauioribus commissis 
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volle Machtdemonstration der Kirche ist, 1 ) aber nicht den Anspruch erhebt 
den Wiederauizunchmenden innerlich zu erziehen oder, wie die Griechen 
sagen, zu 'heilen’. Über die Ohrenbeichte, die etwas ganz anderes als die 
private Beichte vor dem Bischof oder Presbyter ist, zu handeln ist hier 
nicht der Ort; sie gehört ins Mittelalter. 


aiue ex leuioribua paenitentiam gerunt, «' nulla interueniat aegritudo, quinta feria ante pascha 
eia remittendum Romanae ecclexiae conauetudo demonatrat. 

') Das zeigt die Schilderung des Sozomenos 7, 16. 



